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Con ſtanz , ( Ausſicht vom Damm . ) Tab . 1.

Conſtanz iſt der einzige Badiſche Ort auf dem lin⸗
ken Rheinufer , und durch eine gedeckte Bruͤcke mit dem

rechten Ufer verbunden , auf welchem die Vorſtadt Peters⸗
hauſen mit den Ueberbleibſeln der ehemaligen Reichsabtei
gleichen Namens liegt . Ein Caſtell ( castrum ) , das

Conſtantius Chlorus um das Jahr 304 gegen die
Allemannen hier anlegte , gab der jetzigen Stadt Con —

ſtanz ihre Entſtehung . Der aͤlteſte Theil der Stadt ,
die ſogenannte Niederburg , ſollte vielleicht das Anden —
ken an dieſe Entſtehung aufbehalten . Zwei Theile wur⸗
den in verſchiedenen Zeitraͤnmen dazu gebaut , unb . fo
entſtand nach und nach der heutige Umfang . Con tang
war in frühern Zeiten weit volkreicher als jetzt , und

hatte bedeutenden Handel ; was der wirkliche Umfang
der Stadt und die vielen großen maſſiven Gebäude be —

weiſen , und die Geſchichte beſtätigt , in welcher ſich
große und ehrenvolle Erinnerungen für Con tang fins
den . Mehrere Kaiſer und Könige beſuchten dieſe Stadt ,
und verweilten bald längere , bald kuͤrzere Zeit in ihren
Mauern , z. B . Karl der Große im J . 780 . Ludwig
der Teutſche i . J . 846 . Karl der Dicke i. J . 878 . König
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Konrad L. 944 . Otto I . unb fein Sohn 973 . Heinrich III .

1040 u. 44 . Kaiſer Friedrich der Rothbart 4485 u. 85.

Kaiſer Sigismund 4414 .

Auch wurden daſelbſt mehrere Reichstage abgehalten

und mehrere Frieden geſchloſſen . So der berühmte

Reichsfriede unter Barbaroſſa mit den Lombardiſchen

Städten im Jahr 1183 , die Reichstage von 4412 und

1142 . — Unvergeßlich wurde der Name Con ſtanz in

der Geſchichte durch die Kirchen - Verſammlung i . F .

1414 bis 1418 , welche unter andern auch die Verur —

theilung und Hinrichtung der böhmiſchen Reformatoren ,

Johannes Huß und deſſen Schüler Hieronymus von

Prag zur Folge hatte .

Hundert Jahre ſpäter nahm Conſtanz ſelbſt die Re⸗

formation an , welche Ambroſius und Thomas Blaarer ,

Wanner und Zwick beſonders beförderten , und trat

dem Schmalkaldiſchen Bunde bei .

Conſtanz hielt als freie Reichsſtadt im Jahr 1548 ei⸗

nen Sturm von den Spaniern aus , mußte ſich aber , da

es von keiner Seite Hülfe erhielt , noch im gleichen Jahr Poy

auf Gnade an den Kaiſer ergeben , und wurde nun aus

einer Reichsſtadt eine Oeſterreichiſche Municipal - Stadt ;

in welcher Verfaſſung ſie bis zum Preßburger Frieden

4805 blieb , wo ſie unter die Landeshoheit von Baden

diſchen Armee unter Guſtav Horn vom 7. Sept . bis auf
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den 5. Okt . hart belagert und einigemal beſtuͤrmt . Mit

ſeltener Tapferkeit und Anſtrengung vertheidigten ſich die

Bürger ohne Unterſchied des Standes und Alters , und

die Feinde mußten unverrichteter Dinge wieder abziehen .
Von der Zeit des Conciliums und der Reformation

datirt ſich die Entvölkerung und der Verfall der Stadt ,
weil ſich ſowohl bei dem erſten als dem zweiten Er⸗

eigniß , ſo wie auch wegen den häufigen Streitigkeiten

zwiſchen den Bürgern und den Patriziern , viele angeſe⸗
hene und reiche Familien mit ihren Gewerben aus dieſer
Stadt entfernten , um ſich paſſendere Wohnſitze in der

Schweiz zu ſuchen .

Gegenwaͤrtig enthält Conſtanz in 950 Gebäuden

nicht über 5500 größtentheils katholiſche Einwohner ,
welche in 4 Pfarreien , 3 Katholiſche und 1 Proteſtanti⸗
ſche eingetheilt ſind . Nod ift diefe Stadt der Sig einer

Großherzoglich Badiſchen Kreis - Regierung , eines Be⸗

zirksamtes , einer Domainen - Verwaltung , einer Oberein⸗

nehmerei und verſchiedener Reviſionsbehörden ; ferner eines

Lyceums und Dekanats ꝛc. — Auch war hier bis zum

Jahre 1826 der eigentliche Sitz des Bisthums Con⸗

ſtanz , welches von Windiſch ( Vindonissa ) ſchon in

der Mitte des ſechsten Jahrhunderts dahin verlegt wor —⸗

den war . Lange Zeit wohnten hier die Biſchöfe , ſpäter
aber wurde Meersburg ihre Reſidenz . Das Domkapitel
und das geiſtliche Gericht blieb hier bis zu ſeiner Auflöſung .

2



da AO

Unter Den vielen Gelehrten und Künſtlern , die

Conſtanz beſonders in fruͤheren Jahrhunderten hervorge

bracht hat , nennt die Geſchichte einen Heinrich Suſo

Heinrich von Klingenberg , Heinrich Gundelfinger , Chri

ſtoph und Johann Schultheiß , Ulrich Reichenthaler , Ul

rich Zaſius „ Ambroſius Blaarer , Johann Zwick , Grego

Mangold , Georg Voͤgelin , Matthäus Schenk ; — unt

jetzt noch glänzt ein Conſtanzer , der als Orientaliſt und

Theolog gleich berühmte Domherr und Profeſſor Dri
Leonhard Hug an Freiburgs hoher Schule .

An ausgezeichneten Malern beſaß Conſtanz einer

Memberger , Storer Bater und Sohn , Tobias Bot unti ,

feinen Bruder , Stauder Bater und Sohn , Spiegler unt

Ludwig Herrmann ; als Glasmaler : Wolfgang und Sebald

ſtian Spengler ; als Bildhauer und Bildſchnitzer , Moringf

die beiden Schenk , deren einer auch vortreffliche Elfen⸗

bein - ⸗Arbeiten lieferte , — und die beiden Sporer , ded

ren Werkſtatt nun durch Hrn . Bauer dahier wieder vor

züglich beſtellt iſt . Endlich gebuͤhrt auch Conſtanz die

Ehre , der Hauptſtadt Frankreichs den erſten Buchdrucker

gegeben zu haben : dieſer war Ulrich Gehring , der

um das Jahr 1462 dahin Fam , und bis an fein Endi

dort blieb . Zur Zeit erblickt diefe Stadt mit Stolz ir

ihren Mauern den eben fo edlen als geleprten ehemali⸗—

gen Bisthumsverweſer Ignatz Heinrich Freiherrn
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von Weſſenberg , und die ſchon mit den herrlichſten
Lorbeeren bekraͤnzte Malerin Marie Ellenrieder .

Seiner ausgezeichnet ſchönen Lage nach ſcheint Con —

ſtanz zu einer großen Fabrik - und Handels - Stadt ge⸗

eignet , indem es am Ausfluſſe des mächtigen Rheins

aus dem Oberſee liegt , durch welchen es mit fünf Staa —

ten , Oeſterreich , Baiern , Würtemberg , Baden und der

Schweiz auf die leichteſte Weiſe verkehrt ; allein zur vor —

theilhaften Anlegung mehrerer Fabriken fehlt es hier

an Triebwaſſer . Dieſes wäre einzig nur unter Der Rheins

brücke und zwar auf Koſten der fúr die Stadt unentbehr⸗

lichen Rheinmühle erhaͤltlich . — In Bezug auf das Letz⸗

tere ſcheinen allerdings die frühern Bewohner dieſer

Stadt ihre Zeit nicht gehörig begriffen zu haben , was

nun ohne ihre Schuld die Nachkommen büßen , die , auch

mit dem beſten Willen , beſonders bei den dermaligen

merkantiliſchen Verhältniſſen , das Verſäumte nicht

mehr oder nur ſehr langſam wieder nachholen koͤnnen .

In der neueſten Zeit hat übrigens Conſtanz viel von

feinem düſtern Ausſehen verloren : mehrere ſchlechte

oder entbehrliche Gebäude ſind verſchwunden , noch meh —

rere ſind verſchönert und von verſchiedenen Privaten ſind

auch neue in geſchmackvollem Style errichtet worden . Auch

die ſtädtiſche Verwaltung blieb hierin nicht zurück , indem

ſie bei beſchränkten Mitteln mehr zu Verſchönerung der

Stadt gethan hat , als früher bei vollen Kaſſen geſchah.
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Die fuͤr den Bodenſee , unter großmuͤthigem Bef
tritte von Seite der Badiſchen Regierung , durch ein

Actiengeſellſchaft etablirten Dampfſchiffe Leopold und
Helvetia erleichtern den wechſelſeitigen Verkehr , und befoͤr⸗

dern uͤberhaupt die merkantiliſche Regfamkeit diefer Gel

gend , wobei auch Conſtanz in mancher Beziehung gewinnt

Sollte dieſer Gegend einmal wieder das Glück zu Thei

werden , daß die ihrem Weinhandel nach Außen ange —

legten Feſſeln abgenommen wuͤrden , und Die leider nuni

ſchon längere Zeit verwaisten beträchtlichen Schlöſſer Sa —

lem , Meersburg , Mainau , Petershauſen ꝛc. wenigſtensf
nur für einige Sommermonate von ihren H. H. Beſi⸗

bern wieder beſucht und bewohnt wären , wie ſehr müßte

dieß auf den Wohlſtand der Seegegend und vorzüglich

auf den der Stadt Conſtanz wirken ! — Sollte es aber

dieſer Stadt auch nie wieder gelingen , ihre ehemalige

Bedeutſamkeit in vollem Maße zu erlangen , ſo wird ſie
doch immer durch ihre herrliche Umgebung für den Freund
der ſchönen Natur eine der lieblichſten Punkte des euro⸗

päiſchen Continents bleiben . —

Auf Tab . 4. iſt eine der vielen herrlichen Ausſich⸗
ten abgebildet , an welchen Conſtanz ſowohl , als ſeine .

Umgebung ſo reich iſt . — Am beſten genießt man ſie

vom Conciliums - Saal aus , wo ſich der ganze Oberſee
mit den Allgäuer , Tyroler , Appenzeller und Bündtner

Hochgebirgen im Hintergrunde zu einem wirklich ent⸗
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em Bül zuͤckenden Bilde geſtaltet .— Noch prachtvoller und aus⸗

ni gedehnter aber erſcheint dieſes Bild auf der Gallerie des

[ À und Muͤnſterthurmes . — Doch das herrlichſte , was man in

dieſer Beziehung ſehen kann , gewährt die Rundſicht auf

dem kaum 1½ Stunde von Conſtanz entfernten , erſt

ſeit 2 Jahren errichteten Belyedere zu Hohenrhein , wor —

über bei den Anſichten des Unterſees ein mehreres ge —

ſagt wird .

Der Hafen zju Conſtanz . Tab . 2 .

Der durch eine Reihe von Pfählen und einen Stein —

damm gebildete Hafen von Conftang war in ålteri Beis

ten viel beträchtlicher als jetzt , und droht durch das

emaligeſ mit dem Oſtwind berkommende Geſchiebe , welches ſich

gegen Abend an der ſogenannten Rauheneck immer mehr

anhäuft und conſolidirt , immer beſchränkter zu werden ,

wenn nicht dagegen , was nach ſo langer Vernachläſſi⸗

gung nun freilich keine kleine Arbeit iſt , kraͤftig einges

ſchritten wird . “ ) — Die übrigens vortheilhafte Lage dieſes

Hafens am Ausfluſſe des Rheins aus dem Oberſee zieht

+) Wirklich liegt ein Plan vor , mit einem Aufwande von

60,000 fl. den Hafen zu Conſtanz auf eine ſehr dauerhafte
Weiſe zu verbeſſern .



und Mannigfaltigkeit , beſonders an Markttagen , den in⸗

tereſſanteſten Anblick gewaͤhrt . Im Winter , und ſonſt ,

wenn dichter Nebel den See bedeckt , gibt ein Gloͤck —

chen auf dem am Eingange in den Hafen erbauten ſoge —

nannten Luckenhäusle oder Wachtthurme den Schiffen auff
der See das Signal zu ihrer Richtung , um den Hafen

ſicher zu treffen . — Im Hintergrunde des Hafens zeigt

ſich das ſtädtiſche Lager - oder Kaufhaus . — Dasfelbe

wurde im Jahr 1388 erbaut , ſein großer Saal , ( beſſer

Laube ) diente waͤhrend der Zeit des Conciliums zum

Conclave bei der Wahl des Pabſtes Martin des . , und

enthält wirklich noch einige Ueberbleibſel aus jener Zeit ,

welche Herr Antiquar Kaſtell mit einer merkwürdigen Pri —

vatſammlung von andern Alterthümern für Schaulu —

ſtige dort aufgeſtellt hat . —

Die Dominikaner⸗Inſel zu Conſtanz .
Fab ; 5,

Zunächſt dem Hafen liegt , rings von Wafer umge :

ben und durch eine Bruͤcke mit der Stadt verbunden ,
die ſogenannte Dominikaner - Inſel , gleichſam als ein Vor⸗

werk zur Beſchützung der Stadt , des Hafens und der

Bruͤcke, zu welchem Zweck dieſer Punkt auch wirklich ſo —

Schiffe aus der ganzen Seegegend herbei , deren Anzahl wohl
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wohl im Schmalkaldiſchen als Schwediſchen Kriege gluͤck—
lich benutzt wurde . — Das auf dieſer Inſel erbaute Doz

minikaner⸗Kloſter wurde von Kaiſer Joſeph II . aufhoben ,
und im Fahr 1786 einigen Genfer Coloniften zur Unle -

gung von Fabriken überlaſſen . — Jetzt gehört die Inſel
mit allen Gebäuden , Gaͤrten ꝛc. ꝛc. als Eigenthum dem

Herrn Macaire , der darauf in Geſellſchaft der Herrn

Sulzberger und Lott , eine ausgezeichnete Indienfabrik
und Rothfaͤrberei unterhält . — In der Kloſterkirche da —

ſelbſt liegt der gelehrte Grieche Emanuel Chryſoloras ,
welcher zur Zeit der Kirchenverſammlung dahier ſtarb .
Seine lateiniſche Grabſchrift iſt noch vorhanden . Auch

zeigt man dort ein Gefäugniß , in welchem Johann Huß

einige Zeit ſoll eingeſperrt geweſen ſein .

Die Rheinbruͤcke zu Conſtanz
( ſiehe Tah . 59 . )

Von der Dominikaner - Inſel aus ſieht man auch noch

den Reſt des Kloſters Petershauſen , wovon die am Ein —

gang geſtandene Kirche mit dem Thurme voriges Jahr

guf Abbruch verkauft , und zum Bau eines Bierkellers

verwendet wurde , ſo wie die Rheinbruͤcke mit der ſehens —

werthen ſtädtiſchen Mühle .

Fuͤr den Reiſenden iſt dieſe Brücke in zweifacher Be⸗
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ziehung merkwürdig : einmal als Gegenſtand der Bau —

kunſt , und wegen einer großen geſchichtlichen Erinnerung ,

die ſich damit verknuͤpft . Wir haben daher dieſer Bruͤcke

auch ein eigenes Blättchen gewidmet . Bis in das zwoͤlfte
Jahrhundert war hier keine Brücke über den Rhein .

Man fuhr in Schiffen bei dem Kloſter zum Fahr in dem

nun Heroſeiſchen Garten von einem Ufer gum andern ,

Die wirkliche Bruͤcke wurde der Tradition nach zuerſt

von dem Grafen Mangold von Rohrdorf im zwoͤlften

Jahrhundert erbaut , aber von jener Zeit an mehrere —

male zerſtört . Namentlich war dieß der Fall im Jahr

1548 , als die Spanier unter ihrem Oberſten Alphons de

Vives die Stadt uͤberfielen, und im Sturm nehmen woll⸗

ten . Damals bewieſen ſich die Buͤrger von Conſtanz

als Helden , und die Frauen und Jungfrauen verläugne —

ten die ihrem Geſchlecht eigene Schüchternheit , und tru —

gen Steine und Kugeln herzu . Mehr als 100 Bürger

verloren hiebei ihr Leben , darunter auch der Patrizier

Johann Jakob Mannlißhofer , Arzt und Stadtphyſikus ,

auch beruͤhmter Muſiker , von Erasmus und Botzhaim

hochgeachtet . Er fiel vor der Brücke im Kampfe mit den

andringenden Spaniern ; Alphons de Vives und ſein

Sohn fanden hier den Tod , mit einer großen Anzahl

Kriegsvolks . Die Stadt ward aber dieſes mal gerettet .

Im Jahr 1675 brannte die Brücke wieder ab , da Feuer

in der Mühle auskam , und im Jahr 1800 mußte ſie
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auf Befehl des franzöſiſchen Militär - Commandanten ab⸗

gebrochen werden . Sie wurde 1802 wieder hergeſtellt ,
wie ſie wirklich iſt .

Die dermalige Rheinmühle , eines der merkwürdig⸗
ſten Bauwerke mit 48 Gängen , einer Saͤge - , Schleife - ,

Lohe⸗ und Malzmühle ꝛc. iſt erſt im Jahr 1792 von

dem verdienten Werkmeiſter und Mechaniker Balteſchwei —
ler von Laufenburg in den gegenwärtigen trefflichen Stand

hergeſtellt worden . Vorher konnte man weder bei cho—
hem , noch bei niederem Waſſerſtand mahlen . Die erſte
Rheinmuͤhle wurde an der wirklichen Stelle im Jahr
4427 mit einem Koftenanfwand von 6000 Pfund Hel -
leru , die wirkliche im Fahr 4580 erbaut und in Jah⸗

hresfriſt vollendet ; ſie hatte 25,462 fl. gekoſtet . Fruͤher
war eine Schiffsmuͤhle im Paradies , die nichts taugte ,
und oft verungluͤckte.

Das Muͤnſter zu Conſtanz . Tab , 4 .

Dieſe ehemalige Dom - nun Pfarr - Kirche iſt ein

ehrwürdiges Denkmal alter Baukunſt ; nur Schade ,

daß bereits die meiſten ihrer alterthümlichen Außen —

werke durch den Zahn der Zeit und die Sucht zu mo —

derniſiren , verſchwunden ſind . — Der Bau dieſer

merkwürdigen Kirche wurde nach der Geſchichte um



das Jahr 1052 durch den Biſchof Rumold begonnen .

Ihr ſehr hohes Hauptgewölbe wird von 16 Säulen ge —

tragen , deren Schäfte 50 Fuß hoch , 5 Fuß dick und

aus Einem Stücke gehauen ſind . Unter dem ſchönen

Chor ift die ſogenannte alte Crypta , Die auf 4 kurzen

Säulen ruht , deren jede ein anderes Capital hat . — An

der Abendſeite erhebt ſich éüber dem Hauptportal der in 3

Thürmchen auslaufende Münſterthurm ; auf dem mittle —

ren iſt die Wohnung des ſtädtiſchen Hochwächters , wo man ,

ſo wie ſchon auf der etwas tiefer angebrachten Gallerie ,

die bereits erwaͤhnte herrliche Ausſicht genießt . — Bei

einer im Jahre 15141 entſtandenen Feuersbrunſt ver —

brannte der damals höher geweſene Thurm mit allen

40 datin befindlichen Gloden , darunter eine 353 Cent -

ner gewogen haben ſoll . Das Metall der geſchmolzenen
Glocken lief in Strömen auf die Straße . — Aus dieſem

Metalle wurde ſpäter das Marienbild gegoſſen , welches

jetzt noch auf einer ſchönen Marmorſäule im Muͤnſter —

hof ruht .

Merkwürdigkeiten dieſer Kirche ſind :

1. Die Thuͤre am Haupteingange aus Lerchenholz , auf
deren Fluͤgeln die Lebens - und Leidensgeſchichte des

Herrn , kunſtreich von Simeon Baindter in dem Jahr
1470 geſchnitzt , zu ſehen iſt . —

2. Die Konrads — und heiligen Grabs Kapellen . In

R
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letzterer iſt die bekannte römiſche Inſchrift von

Vitodurum .

5. Der Saal hinter der obern Sakriſtei . — Hier ſtand

ehemals der große Himmelsglobus , den der Mathe —
matiker Stöfler von Juſtingen , welcher ſich zu Ende

des fünfzehnten Jahrhunderts laͤngere Zeit am Hofe
des Biſchofs Hugo von Hohen - Landenberg aufhielt ,

auf Koſten des Weihbiſchofs Daniel Wattlin verfer —

tigte . Jetzt iſt dieſer Globus im Lyeeum .
4, Die Kapelle unter dieſem Saal , mit Wandgemälden

aus Martin Schöns Schule .

5. Die untere Sakriſtei mit ihrem zierlich gearbeiteten
Kamin und Lavatorium , und einem ſchönen Altar —

gemälde aus dem 16 . Jahrhundert .
6. Die obere alte Sakriſtei , mit einem merkwürdigen

Altargemälde , die Kreuzigung vorſtellend .

7. In der ſogenannten Schatzkammer zwei fuͤr den Bi —

ſchof Hugo von Hohen- Landenberg geſchriebene An —

dachtsbücher auf Pergament , mit ſehr ſchönen Wiz

niaturen . In dieſem Tempel und in deſſen Neben —

hallen ſind die Grabſtätten der meiſten Biſchoͤfe und

vieler beruͤhmten Männer . — Uuter andern liegt
auch Herzog Ern ft von Schwaben , der ſo häufig
beſungen worden iſt , hier begraben .

Der zum Theil in neueſter Zeit erſt abgebro —
chene , an die Kirche gebaute Kreuzgang , iſt ſeiner



ehemals das geiſtliche Gericht gehalten .

Kreuzlingen . Tab . 5 .

So wie man in der Richtung nach St . Gallen das

Stadtthor von Conſtanz paſſirt hat , ſteht man ſchon auf

Schweizeriſchem Boden , und hat das herrlichſte Bild der

mit Wieſen , Rebhuͤgeln , Obſtgärten , Landhäuſern , Schloͤſ⸗

ſern und Dörfern ꝛc. ꝛc. bedeckten Thurgauer Landſchaft

vor ſich . — Der erſte Ort in dieſer Richtung iſt das

freundliche Doͤrfchen Kreuzlingen , das meiſtens aus Gaſt⸗

und Schenkhäuſern beſteht , unter denen ſich der Gaſthof

zum Löwen ſchon wegen ſeiner reizenden Lage beſonders

empfiehlt , und daher häufig von Geſellſchaften aus der

Stadt und der Umgegend beſucht wird . — Am Ende

des Dörfchens erblickt man

das Kloſter Kreuzlingen .

Dieſe von regulirten Chorherrn bewohnte Abtei ſoll

bereits ſchon im 10 . Jahrhundert von Konrad dem Heili —

gen , Biſchof zu Conſtanz , geſtiftet worden ſein . Im

Jahr 1125 wurde fie von dem Biſchof Ulrich von Nens

em begabt . — Das Kloſter ſtand zuerſt näher gegen die

Stadt Conſtanz zu , da , wo nun das Wirthshaus zum

Schäpfle ſtehet . — Dort wurde es zweimal abgebrannt ,

leichten Bauart wegen, merkwuͤrdig . Hier wurde
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einmal 1499 im Schwabenkrieg , dann im Jahr 1635

bei der Belagerung der Stadt durch die Schweden . Von

hier aus machten ſie während der vierwöchentlichen

Belagerung ihre Hauptangriffe auf die Stadt . In den

letzten Tagen der Belagerung verfolgten die Bürger von

Conſtanz ihre Feinde bis nach Kreuzlingen , vertrieben ſie
aus dem Kloſter , und zuͤndeten daſſelbe an , ſo daß

auf Jes Abends den 2. October zwiſchen 5 und 6 Uhr in hel —
) Det len Flammen ſtand . — Gpåter im Jahr 4653 wurde die

hioj Kirche an der jetzigen Stelle erbaut und im Jahr 1665

daft i

das

Ess

yi i

f

dets

det

—wf

das Collegium wieder errichtet und mitChorherrn beſetzt .
Unter dem Prälaten Auguſtin wurde das Ganze vollendet .

Außer der reizenden Lage dieſes Stiftes findet man dort

nachfolgende Merkwuͤrdigkeiten :
tg T In der freundlichen Kirche ein ſchoͤnes Altargemälde

von Memberger , das ehemals in Petershauſen war ,
nebſt einigen andern braven Malereien ; beſonders ein

kunſtreiches Schnitzwerk , die ganze Leidensgeſchichte in

beinahe tauſend Figuren darſtellend . — Dieſes Schnitz⸗
werk iſt das Werk eines Tirolers , der achtzehen Jahre
daran gearbeitet haben ſoll ; es iſt in jeder Beziehung der

Aufmerkſamkeit und Bewunderung des Beſchauers werth .

— Das Kloſtergebäude ſelbſt iſt maſſiv und ſehr geräu⸗
mig , hat außer den Wohnungen der Religioſen noch einen

geraͤumigen Bibliothekſaal mit einer nicht unbedeutenden

„ Anzahl von Büchern , ſchöne Speiſeſaͤle und Schulzim⸗
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mer für den Unterricht , der ſeit mehreren Jahren daſelbſt

jungen Leuten des In - und Auslandes in den alten undi

nenen Sprachen und in andern Gegenſtänden ertheilt wird . “

Dieſes , durch die ſchweizeriſche Revolution und die be —

rüchtigten Inkamerationen in den 90er Jahren ſehr beein —

trächtigte Stift zeichnet ſich nicht nur durch ſeine mu —

ſterhafte Oekonomie , ſondern auch durch feinen edlen

Menſchenſinn aus , der in der glücklichen Wahl des erſt

ohnlängſt zum Abte berufenen Pater Auguſtin Fuchs

eine fortgeſetzte Stuͤtze und Ermunterung findet .

Das Schloͤßchen Bottighofen .
Tab . 6.

In einer Urkunde aus dem 7ten Jahrbundert wird !

bereits dieſes ſehr beſuchten Schloͤßchens erwähnt , das

ſeiner vortheilhaften Lage wegen zu den vorzüglichſten

Landungs - und Speditions - Plätzen Thurgaus , und wegen

der überaus ſchönen Ausſicht , die man von dem Schlöß —

chen aus nach mehreren Richtungen hin genießt , zu ei —

nem der intereſſanteren Punkte am Oberſee gezählt wer —

den kann . In letzterer Beziehung wurde es auch ſchon

wiederholt von Sr . Maj . dem Könige vom Würtemberg

während deſſen Sommeraufenthalt im Schloß Hofen , mit

zahlreichem Gefolge beſucht . — Gegenwärtig iſt es im
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ſehl““ Beſitze des Herrn Weinhaͤndlers Schwank , bei dem je⸗

im cer Einkehrende eine anſtaͤndige Aufnahme und Bewir⸗

wih thung findet , - —

ie by

beei

l Frauenftift Múnfterlingen , Tab , 7
edl

K Die Feine , weige Kirche im Vordergrund unſers

upil Bildes ift die Pfarrkirche des friedlichen Dörfchens Scher⸗

zingen . — Es liegt auf einer Anhoͤhe an der neuen

Landſtraße von Conſtanz nach St . Gallen , in einer gut

angebauten Obſt⸗ und weinreichen Gegend . — In einiger

Entfernung zeigt unſer Bild das Benediktiner Nonnen⸗

kloſter Muͤnſterlingen kaum 400 Schritte vom See

entfernt . Aus dem Kloſter genießt man einer ausge —

kirb “dehnten Ausſicht auf⸗ - und abwärts des Sees . — Land —⸗

husheinwärts aber erfreut den Wanderer der Anblick des

pimi fleipig angebauten Landes mit ſeinen Rebenhügeln ,

ni Baumgärten und Wiefen , feinen zahlreichen Dörfern ,

sipi Düfen , Burgen und Landhäufern , — Einer lieblichen

núl Sage zufolge foll das Kloſter von der Engliſchen Prin —

wel aeffin , Angela , eines Königs Eduards Tochter , geftiftet

imi worden ſein . Mit der Geſchichte mehr übereinſtimmend

herglhnimmt man an , daß es aus dem Armens und Kranfens

mit! ſpital , welchen Biſchof Gebhard von Conſtanz , von Kreuz —

s mf lingen hieher verlegt hatte , entſtanden ſei . Die Königin

ZS

rə



Agnes von Ungarn und Tochter Kaiſers Albrechts l . be⸗

gabte dieſes Kloſter ſehr reichlich . — Hier wurde auch im

Jahr 1418 zwiſchen dem Kaiſer Sigismund und Herzog

Friedrich von Oeſterreich eine Zuſammenkunft gehalten ,

welche die Ausſöhnung beider Fürſten zur Folge hatte ,— |h

Zur Zeit der Reformation haben die meiſten Nonnen dieſes acht

Kloſter verlaſſen , ohne wieder dahin zuruͤckzukehren .Tiii
Seitdem ſteht es unter beſonderer Aufſicht des Abt HOw pii ii
Einſiedeln und unter enger Klauſur . In früherer Zeit Wup

ftand das Klofter noh nåher am Bodenfee als jegt ; imi

Jahr 1711 fieng man an , es an der jetzigen Stelle zu

erbauen und es wurde im Jahr 1744 vollendet , wie

wir es jetzt ſehen .
Etwas aufwärts von Münſterlingen liegt Das voni ti

Obſt⸗ und Weingärten umgraͤnzte Dorf Altnau , etahi pi
kenntlich durch ſeinen weit geſehenen Kirchthurm ; weitet

Meeg
vorwärts erblickt man das Pfarrdorf Güttingen und iy
Keßweil , dann

Bita

fuße w

Uttwyl . Tab . 8 . leſes 9
Cornug

Ein ſchön gelegenes Dorf , 3 Stunden von Confteng ,i htt
deſſen vom See begränzter Theil mit der Schiffslaͤnde tey
Hier abgebildet iſt . — Dieſer Ort kann ſich eines bebeni
Alters ruͤhmen, denn bereits im 9. Jahrhundert erſcheint 9uM
er in öffentlichen Urkunden unter dem Namen Ucin wyk

i
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au als einzelnes Gehöfe , das ſich im Verlaufe der

zeit vergrößert und durch fortgeſetzte Betriebſamkeit ſei⸗

Jier Bewohner zu einem anſehnlichen Pfarrdorfe geſtaltet
hat . — Im Beſitze einer guten Schiffslaͤnde , welde von

dem Dampfſchiffe Leopold auf ſeinen Fahrten nach Ror —

ſchach und Lindau regelmäßig beſucht wird , treibt

ittwyl einen ziemlich lebhaften Speditionshandel
Hurch ſeine Schiffe , ſo wie durch eigene Fuhren , welche

ſie zu Waſſer ankommenden Guͤter landeinwärts bringen .

Romanshorn . , Tab . g .

Liegt nicht an der Landſtraße , ſondern / Stund ab⸗

eite auf einer Landſpitze . — Das Wort Horn kommt

n Seegegenden häufig vor : es bedeutet immer einen
nul

Borſprung des Landes gegen den Gee , wodurch ſich eine

Bucht und bequeme Anfahrt bildet . — Die alte Römer⸗

rage von Windifh über Pfyn nach Arbon gieng über

pieſes Horn , und daher kam der alte lateiniſche Name

Cornu Romanum, Römer⸗Horn ; die Römer uͤberſetzten

na ben bereits daldenen teutſchen Ausdruck Horn in

m Sprache , oder die ſpätere Zeit that daſſelbe , von der

chäGeſchichte belehrt , daß einſt Römer hier hausten . —m Man glaubt hier noch die Ueberbleibſel eines roͤmiſchen
nwy emn zu ſehen . Jetzt erhebt ſich auf der weit in den

3 *
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See ſich hineindehnenden Landſpitze ein Flecken , deffen

Umgebungen von der Natur reichlich begabt ſind . — Ne⸗

ben der Kirche ſteht ein ſchön gebautes Schlößchen , das

in früherer Zeit ſeine eigene Freiherrn hatte . Dieſes

Schlößchen ſamt der Kirche , gelagert auf einem ſanf —

ten mit Reben bepflanzten Hügel , ſo wie das aus zer⸗

ſtreuten , unter Obſtbäumen und Weingaͤrten verſteckten

Wohnungen beſtehende Dorf , gibt der Landſchaft ein wahr —

haft maleriſches Anſehen . Hier bildet der See eine weite

Bucht , auf Deren einem Arme Urbon , auf dem ansi

Deren Romanshorn fidh befindet . — Romanshorn f

þat. einen ziemlich lebhaften Speditionsverkehr , beſon⸗

ders mit dem gegenüberliegenden Friedrichshafen ; aud

mehrere Familien ernaͤhrt der ergiebige Fiſchfang . —

Arbon . Tab . 10 .

Das uralte Arbo felix ( glücklicher Baum ) der Roͤ⸗

mer , von ihnen gegründet , und ſeiner gluͤcklichen rei⸗

zenden Lage wegen ſo genannt . Dieſes kleine reinliche

Staͤdtchen iſt an einen ſanften Hügel gebaut , der ſich
an den See hinabzieht . — Auf der äußerſten Spitze
des Hügels ſtehet das alte feſtgebaute und wahrſchein⸗

lich noch zum Theil von den Römern herrührende Schloß
und die Pfarrkirche , deren weiße Mauer man ſchon in

weite

beren
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Miu weiter Ferne erblickt . — Arbon iſt eine aade

- M Deren Gerichtsbarkeit ſich über pier Kreiſe erſtreckt .—

va Zu Arpon wohnte im 6. Jahrhundert der fromme Pik

MAA fer Willimar , zu wedim Kolu mban imo Gat

Matag mit ihren Gefelen kamen . — Die Einfuͤhrung des

16 Ehriſtenthums in dieſem Theile des alten Allemaniens
fedt

gieng demnach gewiſſermaßen von Arbon aus . — Auch

wafi fand Gallus , da er vor den Allemanen aus Bregenz
wwelk“ fliehen mußte , bei Willimar wieder Schutz und Auf⸗
m

enthalt .
ehom In der Burg zu Arbon wohnte der ungläckliche
ki Conradin von Schwaben einige Zeit , bevor er nach
ag Italien zog . Arbon erhielt im Jahr 4266 einen Frei⸗

Hheitsbrief von ihm . — Es war unter den Herzogen von

Schwaben wohlhabend geworden . — Nach Conradins

Tod und dem Untergange der Hohenſtaufen wurde

die Stadt in die Reichsacht erklärt und an die Freiherrn

von Kem naten und von Bodmann verkauft . Durch
wen diefe kam ſie wieder durch Kauf in den Jahren 1282 und

i 104285 um 2500 Mark die Stadt und 400 Mark Silber

mide die Vorſtadt an das Hochſtift Conſtanz , bei dem ſie bis

ſchſzum Ausbruche der Schweizeriſchen Revolution 1798

Spiheblieb. Der Biſchof hielt hier einen Obervogt , der im

cheit ' Schloſſe wohnte , und deſſen Gerichtsbarkeit das Egnach

plohi untergeben war . — Zu Arbon war der Sammelplatz ,
oniüb den Herzog Friedrich im Jahr 1405 für das Kriegsbolk



beſtimmt hatte , welches er gegen die Appenzeller führte .

Die Truppen der Staͤdte am See waren gleichfalls bei

dieſem Zuge . Aber das Treffen am Stoß und an der

Wolfshalden belehrte den Herzog , daß ein Volk , wel :

ches fuͤr ſeine Freiheit kämpft , auch die größte Schaar

von Soͤldnern nicht fuͤrchtet . — Arbon hatte ehemals

beträchtlichen Leinwandhandel und ſchöne Kattunfabriken .
—Sie haben aber durch die allgemeine Abnahme des

Handels ſehr gelitten ; ſo wie überhaupt dieſer Ort ſehr

dadurch verlor , daß in Folge der Revolution einige ſehr

bedeutende Familien Arbon verließen und ſich in Ror⸗

ſchach etablirten . — Aus den Fenſtern des Schloſſes ge⸗

nießt man einer herrlichen Ausſicht uͤber den Gee inf

ſeiner weiteſten Ausdehnung .
Am äuſſerſten Ende nordwärts erblickt man das

bergichte Meersburg , wie einen weißen Punkt , dann

näher aufwaͤrts das Schloß Hofen mit ſeinen Thürmen ,
und Friedrichshafen , hierauf Langenargen mit der Schloß —
ruine Montfort , dann Waſſerburg und gegenüber die

Inſelſtadt Lindau . Gegen Morgen rechts zeigen ſich
dem Blick die Wälder Vorarlsbergs mit der Kette der

zackigen Tyrolerberge , und noch mehr rechts das Appen⸗

zeller Hügelland , welches ſich durch das dunklere Gruͤn

ſeiner Matten und Wälder von andern auffallend unter :

ſcheidet .
Arbon zählt etwa 1800 Einwohner , die größern Theils
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tt ſclhſeliberg ohnweit Arbon angeſehen werden . —

ye feh

reformirt find , und dermalen den Herrn Bornhauſer ,
der ſich durch ſeine warme Theilnahme an der juͤngſten

Umgeſtaltung der Thurgau ' ſchen Cautonalverfaſſung gro —

ßes Anſehen erworben hat , als Pfarrer beſitzen . Außer

mehreren ſtädtiſchen Gewerben und einigem Handel ,
treibt dieſer Ort auch Acker - , Obſt - und Weinbau . Der

Wein dieſer Gegend gehoͤrt zu den beſſern des Cantons ,
und als ein ganz vorzüglicher Wein kann der vom Wiw
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Steina ch . Tab . 11 .

Ein nettes Dorf von 660 katholiſchen Einwohnern ,
zum Canton St . Gallen und Bezirke Rorſchach gehoͤrend.
Die Einwohner nähren ſich vom Landbau , der Fiſcherei
und der Schifffahrt , die hier nicht unbedeutend iſt , und

wozu die Gemeinde eine gute Schiffslaͤndi und geräumi⸗

ges Lagerhaus beſitzt . Steinach ift febr alt , denn bes

reits im Jahr 896 war es eine Beſitzung des Kloſters

St . Gallen , hatte eine Kapelle und Schiffsländi . Im

Mittelalter hatten Herren von Steinach ihre Burg un —

fern des Orts . Noch ſieht man die Grundmauern da⸗

von . Das Volk nennt ſie die Steinerburg . Das

im 15 oder 16 . Jahrhundert darauf geſetzte Edelhaus

bewohnt jetzt ein wohlhabender Landmann .
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Daß der Sänger Bligger von Steinach die⸗

ſem alten Rittergeſchlechte und dieſem Orte angehört
habe , — iſt wenigſtens wahrſcheinlich . — Nur eine halbe

fimaStunde von Steinach entfernt , liegt das niedliche

Horn Tab . 12 .

Cin Dörfden , noh zum Canton Thurgau und Obers

amt Arbon gehörige Unfere Abbildung zeigt diefes Dorf

mit dem einem Herrn Giuliani gehoͤrigen neuerbauten

und geſchmackvoll eingerichteten Schloſſe im Vorgrund .

Hier iſt ein ſtark beſuchter Landungsplatz und ein ei⸗

gener Waſſerzoll . Doch ſind die Einwohner ( größten⸗

theils Schiffleute und Schiffer ) hinſichtlich ihres Haus⸗

bedarfes zollfrei über See , und dürfen Kaufmannsgüter
in Lindau abholen , und laut einer alten Uebereinkunft
vom Jahr 1558 gewiſſe Sorten davon auch in Horn
ausladen .

Ehemals war der Ort eine Beſitzung der Herrn von

Rorſchach , im Jahr 1449 kam er an das Kloſter St .

Gallen und 1465 an das Bisthum Conſtanz durch

Tauſch um Goldbach .

Kaum eine Stunde von hier , wenn man dem dicht
am See hinlaufenden Wege folgt , findet man
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Rorf Hadh . Tab . 15 .

eWhT Ae Hof érfheint Rorfdad guert im 8. Fahrhun -
dert . Durch Zeitumſtände und die herrliche Lage beguͤn⸗

ſtiget , wuchs der Ort nach und nach zu einem anſehnli —

chen Flecken . Abt Ulrich , der mit dem großen Plan

umgieng , ſein Kloſter von dem unfreundlich geſinnten
St . Gallen hieher zu verlegen , baute ums Jahr 1487

Dben eine Schiffsſtelle und ein Lagerhaus daſelbſt . — Hätte
Buf( hdas Unternebmen Fortgang gehabt , ſo würden die Vor⸗
bouid theile für Rorſchach und die ganze Gegend unendlich
grundlgrop gewefen fein . Der Bau ward aber niht vollendet ,
ein kldenn die St . Gaher und die von ihien aufgeregten Ap:
dite ipenzetler und Rheinthaler , welche befúrhteten , daß Ror⸗

Haus, ſchach eine blühende Stadt werden , neue Zoͤlle anlegen

ohüts Aund St . Gallen beſchädigen möchte , überfielen bewaffnet
ifun den neuen Bau , zuͤndeten Kirche , Haus und Scheune ,
Holn nebſt den Huͤtten der Zimmerleute an , plünderten die

Wirthshäuſer , ſoffen den Wein , zerſchlugen die Fäſſer ,

und zerſtoͤrten , was ſie nicht mitnehmen konnten . Der

Pabſt , der Kaiſer und endlich die Eidgenoſſen nahmen

ſich des Abtes an und verlangten der Unthat wegen

Genugthuung . St . Gallen mußte 10,000 fl. Entſchaͤ⸗

[ digung geben. — Auch die andern Theilnebmer am Ror —

pidt ſchacher Brande mußten Geldſtrafen und Eutſchädigung

bezahleu . —

t pon
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Hohenſax und das Rheinthal wurde damals an die

vier Orte abgetreten . Dagegen blieb das Kloſter nun fuͤr

und für zu St . Gallen , bis es 1808 aufgehoben wurde .

Bis zur franzoͤſiſchen Revolution blühte zu Rorſchach

Handel und Gewerbe in vorzüglichem Grade . — Das

Kloſter unterſtuͤtzte die Induſtrie , und man machte be—

ſonders viele Geſchaͤfte in Leinwand . Der veränderten

Zeitverhältniſſe ungeachtet , herrſcht daſelbſt doch ein

reges Leben in Leinwand , Spezerei und Speditions⸗

Geſchäften . Auch iſt der dortige Kornmarkt einer der

bedeutendſten der Schweiz . Die bei der Stadt bes

findlichen großen Steinbrüche , welche treffliche grün —

lich graue Sandſteine für das In - und Ausland lie⸗

fern , beſchäftigen viele Hände und bringen viel Geldi

ins Land .

Außer ſeiner herrlichen Lage und einer fruchtbaren ,

dn

Virtem

PN

ig R

pinent

Moi
mit Bäumen befäten , und Gärten und Landhäufern beri

ſetzten Umgebung , iſt Rorſchach ſchon an und für ſich

ein ſehr freundlicher , angenehmer Ort . Das große Salz⸗

und Kornhaus und viele andere ſchöne Gebäude , nebſt⸗

einer ſchönen Pfarrkirche , breite gutgepflaſterte Straßen ,

und der geraͤumige Hafen u. a. m. zeugen von Ge⸗

ſchmack , Ordnung und Wohlſtand . Auch beſitzt Ror -

ſchach mehrere gute Gaſthäuſer , was für den Fremden

den Aufenthalt daſelbſt um ſo angenehmer macht .
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Der Hafen zu Rorſchach . Tab . 14 .

munfir

wud Das wohlverſtandene Intereſſe der gewerbſamen Be⸗

kuſchh,wohner von Rorſchach hat die Wichtigkeit eines guten
- M und geråumigen Hafens und einer gut . eingerichteten
deW Kornhalle nicht uͤberſehen . Beide ſind ganz vorzüglich ,
nnt und gehoͤren zu den ſchönſten am See . Der dortige
och üwöchentliche Fruchtmarkt , ſo wie das Speditionsweſen
tioni werden durch die beinah ' taͤgliche Ab - und Zufuhr des

wr M Würtembergiſchen Dampfſchiffes Wilhelm , und die des

' ot ' beBadiſchen Dampfſchiffes Leopold ungemein befoͤrdert , wo⸗

grüßdurch Rorſchach einigermaßen Erſatz fuͤr ſeine frühern
nd le glänzenden Zeiten erhält .
| Gha

hunMaria Berg , ( bei Rorſchach . ) Tab. 15.
wn bua

whl In den Umgebungen von Rorſchach zieben den Blick

Caly des Reiſenden mehrere Gebaͤude an , die entweder ihres
nhi HAlters oder ihrer Form , oder geſchichtlicher Erinnerun —

mim igen wegen Erwähnung , verdienen . - Darunter gehören
n e : die ſogenannte Statthalterei oder das ehemalige Kloſter

N Maria Berg , einſt die Wohnung des Statthalters ,

mu iin 16 . Jahrhundert erbaut ; und St . Anna , oder das

Vogtſchlößle oberhalb Matia Berg .

Dieſes Gebäude war ehemals eine Beſitzung der
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Herrn von Rorſchach , die es im Jahr 4449 an ben Abi

von St . Gallen verkauften . — Wir erwaͤhnen dieſet

Orte als vorzuͤglich gut gelegener Punkte zur Fernſicht . “

—Nicht weit von hier liegt dann

Wartenſee . Tab . 16 .

Die Blaarer von Wartenſee waren ſchon im 13. Jahr⸗
hunderte reich begütert , und führten von irgend einer
Schirmvogtei her den Namen Vögte von Wartenſee .

Als ihre Familie anwuchs , bauten ſie zwei andere Burgen ,

und verbanden ſie durch einen zwiſchen beide hineinge —

ſetzten Thurm , ſo daß Wartenſee das Anſehen eines drei⸗

fachen Schloſſes erhielt . Wilhelm und Bernhard Blaa —

rer ſtifteten mit Appenzell Landrecht . Nach des letztern

Tode fielen alle Güter an Konrad von Steinach , und

dieſer verkaufte 1425 die Burg Wartenſee an die Brüder

Diethelm und Wilhelm Blaarer . Im Jahr 1728 ver⸗

kaufte die Familie ihre Burg Wartenſee an die Freiherri |

Segeſſer von Brunegg , und die Soͤhne derſelben im Jaht

1757 an das Kloſter St . Gallen . — Zur Zeit gehört

dieſes Schloß der Familie Watzau aus Buͤndten . Cin |

Zweig der Familie Blaarer von Wartenſee exiſtirt bis

jetzt noch bei Baſel . Uaa

Im Schloß Wartenſee genießt man einer herrlichen

Ausſicht auf dem See hinab bis Conſtanz , Ueberlingen
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und Ludwigshafen , in die Berge des Allgaͤus, Vorarl⸗

bergs und Tyrols . Aber unübertrefflich und nicht zu

ſchildern iſt die Ausſicht bei Sonnenuntergang , wenn die

Kahlfelſen des Vorarlbergs und Tyrols vom Sonnen⸗
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ſtrahl geröthet , ſich in dem dunkleren Waſſerſpiegel des

Sees reflektiren , und die grünen Matten der Appen⸗

zeller Alpen mit den dunklen Wäldern der Vorberge im

Golde der Abendſonne in ſtiller Herrlichkeit das ſcheidende
Tagsgeſtirn grüßen .

So etwas will geſehen und ounie werden , Fes
der und Pinſel vermögen nicht , es darzuſtellen .

Wartegg .

Uls die Bruͤder Chriſtoph Gaudenz und Jakob Blaa⸗

ſrer im 16 . Jahrhundert ihrem Bruder Caſpar , Vogt zu

Arbon , den ob Staad gelegenen Theil der Familiengüter
abtraten , baute dieſer im Jahr 1536 den Edelſitz Wart —

egg , der nachher das Stammhaus der Graͤflichen Fa⸗
milie Thurn Vaſſaſſina wurde .

Dieſes nun ganz modern hergeſtellte Gebäude liegt
einige hundert Schritte unterhalb Wartenſee . Man ge —

nießt auch hier einer herrlichen Ausſicht . — Doch iſt ſie
der Lage wegen nicht ſo ausgedehnt , wie zu Wartenſee —
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Beſitzer von Wartegg iſt zur Zeit Herr Regierungs⸗Rath
Gmür von St . Gallen .

Von hier kommt man auf einem etwas abſchüſſigen

Wege nach einer kurzen Strecke , nach

Staad , Tab . 17,

einem katholiſchen Dorfe ohne Kirche , das aber deſto mehr

Wirthsbäuſer hat . Der Ort hat eine Schiffslände , meh —

rere Färbereien und andere Gewerbe . Fn der Nähe bes

finden ſich unerſchöpfliche Steinbrüche , die vielen Men⸗

ſchen Arbeit und Unterhalt verſchaffen : ſie liefern dieſelbe
Steinart , wie die Bruͤche zu Rorſchach . Die Steine

werden größtentheils roh , wie ſie aus dem Bruche kom —

men , zu Schiffe gebracht und nach allen Richtungen

des Sees verfuͤhrt .

Schloß Greifenſtein . Tab . 18 .

Auf einem zum Theile mit Reben bepflanzten Huͤgel,
rechts von der Straße , die von Rorſchach nach Rheineck

fuͤhrt, iſt das alte huͤbſche Schloß Greifenſtein . —

Es iſt gegenwärtig ein Eigenthum der Familie Salis⸗

Solis aus Graubuͤndten . — Aud hier findet der Wans
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derer eine ſchöne Ausſicht auf den Gee , die wohlange⸗
baute Umgegend und die fernen und nahen Gebirge . —

Oberhalb Greifenſtein erblickt man das alte Dorf
Wolfshalden , das an die Siege von 1405 und 1445

erinnert , welche die Appenzeller gegen die Völker Her⸗
zogs Friedrich von Oeſterreich erfochten , da Eintracht
und Vaterlandsliebe , Sitteneinfalt und Frömmigkeit in
der Eidgenoſſenſchaft noch einheimiſch waren . —

Von Greifenſtein fuͤhrt der Weg durch eine et⸗
was ſumpfige Gegend , die das öftere Austreten des

Rheins erzeugte , in einen mit dem üppigſten Obſibau

berſchoͤnerten Thalgrund , worin die Fuͤrſtliche Billa

Weinburg Tab . 19 .

liegt . — Hier war ſeit mehreren Jahren der gewöhnliche
Sommeraufenthalt Sr . Durchlaucht des ehemaligen Erb⸗

prinzen , nun regierenden Fürſten von Sigmaringen , der

durch die Wahl dieſes Platzes und die hier angebrachten
Verſchönerungen ſeinen reinen Naturſinn und edlen Ge —

ſchmack auf eine wahrhaft ausgezeichnete Weiſe beur —
kundet hat . Dieſer reizende Landſitz liegt nur einige 1000
Schritte von Rheineck am Fuße des Buchberges , der mit
Reben bepflanzt iſt , welche einen vorzüglichen Wein lie —

fern. — Auf der Höhe des Berges liegt der ſogenannte
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Steinerne Tiſch . Tab . 20 .

Ein Punkt , der ſich mit Recht der Ausſicht wegen ,

die man hier genießt , berühmt gemacht hat . — Man

hat hier nördlich und weſtlich beinahe dieſelbe große

Fernſicht , wie im Schloſſe Wartenſee ; gegen Oſten und

Süden iſt ſie aber weit vorzuͤglicher und beſonders man⸗

nigfaltiger . — Im Mittelgrunde erblickt man das nied⸗

liche Städtchen Rheineck mit ſeiner alten Burg , hinter

dem ſich der jugendliche Rhein durch die Wieſen windet .

— Von dem Vorſprung der Appenzeller Alpen ſchaut

das Bergdorf Walzenhauſen mit ſeiner Kirche in

das gartenähnliche Rheinthal auf den Nhein , die Ebenen

Schwabens und die Berge Tyrols . — Der Hintergrund

endlich enthält Bregenz , St . Gebhard , Hard , Fußach ,

Lauterach ꝛc. am Fuße der ſchroffen Gebirge Vorarlbergs .

Die Schönbeit und der Reichthum dieſes Geſichtskreiſes

kann wohl empfunden und geſehen , aber weder beſchrie —

ben noch dargeſtellt werden . —

Rheineck . Tab . 21 .

Eine halbe Stunde vom Ausfluſſe des Rheins in den

See entfernt , liegt dieſes niedliche Städtchen hoͤchſt an :

genehm und maleriſch in einer der reizendſten Parthien
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der Seegegend . Man kann es als den Schlußpunkt des

großen Landſchaftsgemäldes betrachten , welches wir ver⸗
einzelt dem Freunde der ſchönen Natur vorlegen . —

Rheineck wurde von den Aebten zu St . Gallen erbaut ,
und zwar zuerſt als Burg . Es brannte verſchiedenemale
ab , und litt viel während den Schweizerkriegen und den

Fehden der Aebte von St . Gallen mit ihren Nachbarn
und Gotteshausleuten . — Die alte Burg , welche oberhalb
der Kirche auf einem Huͤgel ſtand , wurde im Jahr 1408

von den Appenzellern zerſtört . — Das Städtchen zünde⸗
ten die Einwohner , die es damals mit Appenzell hielten ,
ſelbſt an . — Eine zweite Burg hinter der Stadt , auf

einem theilweiſe waldigten Hügel erbaut , hatte das

gleiche Schickſal . — Im Jahr 1445 traf abermals die

Stadt daſſelbe Loos . — Zegt ſteht ein Rebhäuschen an

der Stelle der erſten Burg , welche früher den ganzen

Berg einnahm . Unſer Blatt zeigt die geringen Ueberreſte
der zweiten Burg .

Rheineck iſt von vielen ſchönen Landhaͤuſern umge⸗

ben , äußerſt anmuthig gelegen und huͤbſch gebaut , hat
1000 reformirte und 50 katholiſche Einwohner und

183 Wohngebäude , Kirche und Rathhaus .

Landbau , Holzhandel , Handwerker und Fabriken
von Linnen und Baumwolle , eine mechaniſche Webe —

rei , Fiſcherei , Schifffahrt und Spedition der von und

nach Italien tranſitirenden Waaren u. ſ . . , Wo⸗

h
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chen⸗ und Jahrmärkte bringen Leben , Verdienſt und

Wohlſtand in das Städtchen . — Ein wohl fundirtes

Spital und Waiſenhaus beurkunden den wohlthätigen
Sinn ſeiner Bürger ; ſo wie die guten Primar - und

Realſchulen daſelbſt mancher groͤßern Stadt zum Muſter

dienen könnten . — Als warmer Beförderer dieſer Anſtal⸗

ten hat ſich der ſchon ſeit 30 Jahren dort angeſtellte ,

als Schriftſteller längſt ruͤhmlichſt bekannte Herr Pfarrer

Steinmüller , der Zeit Antiſtes des Cantons St , Gal⸗

len , ein ehrenvolles Denkmal geſtiftet .

Walzenhauſen , ob Rheineck . Tab . 22 .

Bei dem Bilde Tab . 20 . iſt bereits dieſes in den

Appenzeller Vorbergen gelegenen Dorfes erwähnt wor ,

den . Seiner romantiſchen , herrlichen Lage wegen haben

wir dieſes Bild von demſelben gegeben . — Wir bemer⸗

ken nur noch , daß der ſchoͤnſte Punkt für die großartige

Ausſicht bei der Kirche iſt . — Ein Frauenkloſter , das in

der Naͤhe ſich befindet , und im Jahr 4400 als eine bloße

Einſiedelei gegründet wurde , gehört zur Gemeinde , und

iſt ein wohlthätiges Aſyl für die Dürftigen ( mitunter

auch Arbeitsſcheuen ) der Umgegend . —
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Fußa ch. Tab . 23 .

Wenn man bei St . Johann Höchſt über den Rhein

fährt , ſo betritt man am jenſeitigen Ufer das k. k. dſter⸗

reichiſche Gebiet , das ſogenannte Vorarlberg , — und

kömmt zu dem ziemlich anſehnlichen Dorfe Fußach , das

an der Mündung der Dornbirner Aach in den See , in

einer 5 Stunden breiten , etwas ſumpfigen Ebene liegt .
Man gibt dem Ort ein hohes Alter big in das 9. Fabre

hundert hinauf . Es iſt nicht unwahrſcheinlich , der Lage

wegen , durch welche die merkantiliſche Verbindung zwi⸗

ſchen Teutſchland , der Schweiz und Italien begünſtigt
wird . Der Speditionshandel Fußachs iſt daher auch

ſehr alt , und war immer bedeutend . Die Schifffahrt
wird ſehr lebhaft betrieben , und regelmäßig geht ein

Botenſchiff nach Lindau , das die von Venedig und Mai⸗

land angekommenen Waarenartikel nach Lindau bringt .

Fußach hatte ehemals ein eigenes Schloß , worin die

öſterreichiſchen Vögte wohnten . Die Schweizer haben

es , wie ſo manches andere , im Jahr 1460 zerſtoͤrt .

Dafür beſitzt der Ort nun ein geräumiges Mauthhaus .



Die Aachbruͤcke und der St . Geb⸗

hardsberg . Tab . 24 .

Eine Viertelſtunde vorwärts Fußach kommt man an

die hoͤlzerne ſehr lange Bruͤcke , welche über die ſoge⸗

nannte Bregenzer Aach , ein wildes , verheerendes Berg⸗

waſſer , gebaut iſt . Wegen der öftern Ueberſchwemmun⸗

gen und Ausgießungen dieſes Waldſtromes mußte die

Brücke auch auffallend lang gebaut werden . Die Aach

wird übrigens auch zum Floͤtzen von Bau - und Brenn⸗

holz benuͤtzt. Der Weg von Bregenz bis zu dieſer Bruͤ—

cke iſt ein beliebter und ſehr beſuchter Spaziergang der

Bregenzer . Man erblickt zur Rechten der Bruͤcke den

Gebhardsberg , von dem wir noch beſonders ſprechen

werden , und hinter demſelben das Haupt des ganzen

Gebirgsſtockes , den Pfänder , deſſen Spitze eine entzuͤ⸗
ende Ausſicht gewährt , mit ſeiner alten Schanze und

ſeinen Bauernhäuſern , wo man auf dem Heuboden über —

nachten , und den Sonnenaufgang erwarten kann .

Kloſter Mehrerau . Tab . 25 .

Es iſt wahrſcheinlich , daß Kolumban und Galus

mit ihren Gefaͤhrten den erſten Grund zu dem ehemali⸗
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gen Kloſter Mehrerau legten , Wenigſtens ſpricht Wa⸗

lafried Strabo , ein Reichenauer Möuch , ganz ausdruͤck⸗

lich von einer Zelle , die ſie in dieſer Gegend erbauten .

Graf Ulrich VIII . von Bregenz erbaute erſt das ei⸗

gentliche Kloſter nach Benedikts Regel im J . 1097 und

fand ſeine Grabſtätte daſelbſt . Die Mönche fuͤr dieſe
neue Stiftung kamen von Petershauſen , und der erſte
Abt des Kloſters war Meinrad . Biſchof Gebhard von

Conſtanz , aus dem Geſchlechte der Zaͤhringer, weihte
bald darauf die Kirche , nachdem Ulrichs Wittwe Bertha

und ihre Söhne Rudolf und Ulrich das Kloſter begabt

hatten . Das Kloſter wurde mehreremal zerſtört , und

wieder aufgebaut , das letzte mal zu Ende des vorigen
Jahrhunderts . — Als das Kloſter an Baiern ( 1806 )

kam , wurde es aufgehoben . Das Hauptgebaͤude pach⸗

tete ein Bürger , die Klofterfirche aber wurde im J . 4844

von einigen Bürgern der Stadt gefnuft und abgebrochen ,

Jetzt iſt ein Wirthshaus an des Kloſters Stelle getreten ,

das von Spaziergängern eben ſo fleißig beſucht wird , als

wohl ehemals das Kloſter .

Was aus den alten Grabmälern des Grafen Ulrichs

und ſeiner Gemahlin , die ſich in der Kirche befunden

haben , geworden ſein mag , wiſſen wir eben ſo wenig ,

als welche Denkmale von Gelehrſamkeit und ſonſtigem

geiſtigen Wirken aus dieſem ehemaligen Kloſter vorhan⸗

den ſein möchten . —



Die Lage von Mehrerau iſt allerliebſt , und durch

Fleiß und verſtändige Anordnung kann bier ein kleines

Paradies geſchaffen werden . — Dem Vernehmen nach

ſoll ſich dort eine Geſellſchaft zur Errichtung einer Ci —

chorien⸗Caffee⸗Fabrik und zum Anbau der dazu nöthigen

Wurzeln etabliren wollen .

Bregenz , von zwei Seiten . Tab . 26 . 27 .

Das uralte Brigantium der Römer , im Lande der

Brigantier , wovon der Oberſee den Namen Brigantiner —
See ( Bregenzer - See ) erhielt , iſt verſchwunden , und

es ſind kaum noch Spuren vorhanden , die auf ſeine

frühere Exiſtenz uns hinweiſen könnten , wenn nicht die

Geſchichte des Alterthums den alten Namen aufbehalten

hätte . Vielleicht iſt das Fragment eines Basreliefs , eis

nen Mann zu Pferde und zwei Figuren vorftellend , wel

ches ſich an dem einen Thore Der Stadt befindet , rümis

ſchen Urſprungs . — Alten Nachrichten zufolge ſtand übri —

gens das uralte Brigantium auf der Anhöhe , wo jetzt der

Oelrain iſt , und früher ein roͤmiſcher Altar nebſt Muͤnzen

gefunden wurde . Nach Vertreibung der Roͤmer ſetzten ſich

hier die Allemannen feſt . Kolumban mit ſeinen Geſellen

kam von Arbon , um den Allemannen das Evaugelium zu

predigen . Seit Attila ' s Zeit lag die Stadt in Truͤmmern ,
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nur noch ein chriſtliches Bethaus der heil , Aurelia , wo nez

ben dem Altar die Götzenbilder der Allemannen ſtanden ,

war übrig geblieben . Kolumban und ſeine Gefaͤhrten

blieben drei Jahre hier , und ſuchten die Lehre des Evange —

liums zu verbreiten . Allein ſie faßte nicht Wurzeln ,

und die frommen Glaubensprediger mußten aus dem Lan⸗

de fliehen . Waͤhrend ihres Aufenthaltes hatten ſie dort

den erſten Anfang mit der Obſtbaumzucht gemacht , und

das Land angebaut . Ihnen hat demnach Bregenz und

das dortige Gebiet das Chriſtenthum und die Cultur des

Landes zu verdanken .

Gegenwärtig beſteht die Stadt aus zwei Theilen , der

obern und der untern Stadt . Jene , welche ummauert iſt ,

zieht ſich den Berg hinan und iſt alt und haͤßlich. Ihre

Mauern ſind größtentheils aus dem 43 , Jahrhundert ,

Den untern ſchoͤnern Theil , jetzt die eigentliche Stadt ,

machen die am See hingelegenen ehemaligen Vorſtaͤdte aus .

Bregenz iſt die Hauptſtadt der alten Grafſchaft die⸗

ſes Namens , die bei 9 Meilen lang und zwiſchen 4 und

4 Meilen breit war . Dieſe Grafſchaft gieng von den al⸗

ten Grafen von Bregenz , die eines Stammes mit denen

von Montfort waren , nach ihrem Ausſterben auf die Gra —

fen von Iſtrien Rhaͤtien , und von dieſen durch Heirath
auf bie Grafen von Pfullendorf über ( im 42 . Jahrhuns

dert ) . Von dieſen kam ſie an die Pfalzgrafen von Tũ⸗

bingen , die auch Montfortiſchen Stammes waren , und



endlich an die Grafen von Montfort . — Eliſabeth , Gräs

fin von Montfort und Bregenz , vermaͤhlte Markgraͤfin
von Hochberg , verkaufte im J . 1451 ihren halben Theil

der Grafſchaft Bregenz , der Herrſchaft und des Schloſſes

Hoheneck an den Erzherzog Sigmund von Oeſterreich für

33,592 Gulden . Die andere Hälfte der Grafſchaft ver —

kaufte Graf Hugo von Montfort und Bregenz im Jahr

1525 für 5000 Gulden an den Erzherzog Ferdinand von

Oeſterreich . Seit dieſer Zeit iſt Oeſterreich im fortwaͤhren —

den Beſitze der Grafſchaft , der nur in Folge der neuern

Staatsumwälzungen auf kurze Zeit unterbrochen wurde ,

indem durch den Friedensſchluß von Preßburg ( 1806 ) ,

nachdem das Jahr zuvor die Franzoſen die Stadt Bregenz ,

ohne Schwierigkeit zu finden , beſetzt hatten , das Bore

arlbergiſche an Baiern kam . In Folge des Wiener - Con⸗

greſſes kehrte jedoch die Grafſchaft im J . 1815 wieder

an das Erzhaus Oeſterreich zuruͤck .

Bregenz iſt die Hauptſtadt des Bregenzer⸗ oder des

Vorarlbergiſchen Kreiſes , der die Herrſchaften Embs ,

Feldkirch , Bludenz , Sonnenberg und Hoheneck umfaßt ,
und einen Kreishauptmann hat , der in Bregenz wohnt .

Gewöhnlich liegt ein Bataillon eines Jaͤgerregiments in

Vorarlberg und der Stab davon zu Bregenz . Dieſes
und die in verſchiedenen Dikaſterien daſelbſt angeſtellten
Beamten geben der Stadt ein lebendiges Anſehen .

In der angenehm auf einem grünen Hügel gelege —
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nen Pfarrkirche ſieht man links an der Kirchmauer die

Grabſteine des den 16 . Juli 1820 geſtorbenen , in der

Vorarlberger Inſurrection von 4809 befannt gewordenen

Doctors und nachherigen k. k. Appellationsgerichtsraths
Schneider , und am Eingange der Kirche rechts deckt ein

ganz einfacher Stein die irdiſchen Ueberreſte des im J . 1800

an der Lith gebliebenen Feldmarſchall - Lieutenants Hotze ,
von Richterſchwyl am Zürcherſee gebürtig . Auch ſind da —

ſelbſt noch einige andere hübſche Grabmäler zu ſehen .
Ueber die Schickſale der Stadt Bregenz in früherer

Beit nur ſo viel . Im Jahr 1408 wurde Bregenz von den

Appenzellern im haͤrteſten Winter 9 Wochen lang bela —

gert , aber nicht erobert . Ein Weib , Frau Hergothe

war es , die den Einwohnern Muth einſprach , und ſie zu

einem Ausfall ermunterte . Endlich wurden die Appenzel⸗
ler durch das vereinigte Heer der Ritterſchaft und Stadt

am See geſchlagen , und zur Aufhebung der Belagerung

genöthigt . Im Schwedenkriege nahm Guſtav Wrangel
1646 die für unüberwindlich geachtete Klauſe und alle

weitern damaligen Verſchanzungen weg , bemeiſterte ſich

der Stadt , und gewann eine unermeßliche Beute ; denn

weit umher hatte alles ſeine beſte Habe dahin geflüchtet ,
da man es durchaus für unmöglich hielt , daß der Feind

nah Bregenz kommen köunne .

Im Jahre 1796 kamen die Franzoſen ganz leicht

nach Bregenz , und die Oeſterreicher zogen ſich gegen Doru⸗



birn zuruͤck . Ebenſo leicht ward es den Franzoſen in dem

verhaͤngnißvollen Feldzuge von 1805 , Bregenz zu nehmen.

Bregenz hatte vor Errichtnug der Mauthen mit dem

ſchwäbiſchen und ſchweizeriſchen Ufer einen ſehr lebhaften

Verkehr unterhalten . Das Vorarlbergiſche kaufte in den

ſchwäbiſchen Seeſtaͤdten Korn , Weine und andere Lebens —

bedürfniſſe ein , und gab dafür ſeine Käſe , Butter , Obſt ,

Flachs , Garn , Kaͤlber, auch etwas geſtickte Mouſſeline ꝛc.

Ein bedeutender Handel wird noch von Bregenz aus mit

Holzwaaren getrieben , die entweder verarbeitet als Fäſ⸗

ſer , Dauben , Kuͤbel, oder als Rebſtecken , Bretter , Diw

len ꝛc. in ganzen Schiffsladungen nach Conſtanz , Schaff —

hauſen und Ueberlingen verführt werden . — So ange

nehm auch die Lage von Bregenz an ſich iſt , und fo ine

tereſſant die Ausſicht von der Höhe , worauf die Pfarr⸗

kirche und einige andere Gebäude ſtehen , ſich zeigt , ſo

wird fie doch noch von einigen benachbarten Hoͤhenpunk—
ten uͤbertroffen , deren Darſtellung und Beſchreibung Ge⸗

genſtand der folgenden Blätter ſein wird . — Dagegen

fehlt es nicht an angenehmen Spaziergängen , die ihrer

Oertlichkeit wegen dem unverdorbenen Freunde von Nas

turſchoͤnheiten einen angenehmen Genuß gewähren . Dar⸗

unter ſind außer Mehrerau , Wolffurt , Hofen , Lochau

und Baumli , die alle nicht über eine Stunde von der

Stadt entfernt ſind .
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St . Gebhards - Kapelle von zwei Seiten .

Tab . 28 . 29 .

Eine halbe Stunde von Bregenz entfernt , mit dunk⸗—

len Tannen bewachſen und auf kahler jaͤher Felſenſpitze
ein Kirchlein tragend , ragt der Gebhardsberg hervor . Er

bildet gleichſam den Eckpfeiler am Bregenzer Wald gegen

das Rheinthal . Ein Portal , deſſen Anſicht wir geben ,

fällt dem Wanderer zuerſt in die Augen , bevor er in

den Genuß der majeſtätiſchen Schöpfung tritt , die ſich

nun ſeinem Auge aufſchließt . Hier auf dieſes Berges

Höhe genießt man aus den Fenſtern eines kleinen Ge⸗

bäudes nach drei Seiten hin einer entzückenden Ausſicht

uͤber den ganzen See in ſeiner vollen Ausdehnung von

18 Stunden , von Bregenz bis Ludwigshafen und über

Conſtanz hinaus bis an den Unterſee . Auf der anderen

Seite erblickt man das von hohen Bergen umſchloſſene

Rheinthal , den Ausfluß des Rheins , die mannigfaltig

geformten Appenzellergebirge und die von Kalkfelſen

Vorarlbergs ſcharf abſtechenden waldigten Hoͤhen des

Bregenzer Waldes , welchem ſich die rauſchende Bregenzer

Aach entwindet , um vereint mit dem Rhein ſich in den

See zu ergießen .

Durch den freien Blick in das einem engliſchen Gar —

ten gleichende Rheinthal iſt man in den Stand geſetzt ,

den vielfach wechſelnden Lauf des Rheins bis zu ſeiner



Ausmündung in den See , auf einer weiten Strecke zu

verfolgen , Wegen dieſer , in ihrer Art einzigen , uner —

meßlichen Ausſicht iſt der Gebhardsberg , von allen Rei —

ſenden fleißig beſucht , einer der ſchönſten Punkte am

Bodenſee .
Das St . Gebhardskirchlein iſt an der Stelle erbaut ,

wo das im Jahre 1646 von den Schweden zerſtörte Schloß

Hohenbregenz ſtand . Wie dieſes letztere zu jener Zeit

mit hohen Thürmen , Baſteien , Thoren und Gräben be—

feſtiget geweſen , zeigt die noch vorhandene Abbildung

davon in Merians Theatrum Europäum . — Das St . Geb⸗

bardskirchlein traͤgt ſeinen Namen von dem heiligen Geb —

hard , einem Sohn des Grafen Uzo von Bregenz , der

vom J . 976 bis 980 Biſchof zu Conſtanz war , und an

dieſem Orte das Licht der Welt erblickt haben ſoll .

Die Klauſe bei Bregenz . Tab . 30 .

Dieſes Ueberbleibſel eines ehemals ſehr wichtigen ,
und gut verwahrten Engpaſſes , durch welchen die Straße

aus Italien nach Schwaben zieht , liegt nur eine Vier⸗

telſtunde von der Stadt gegen Lindau zu am ſogenann⸗

ten Unnoth .

Ein Thor mit Schanzen und einigen Bollwerken iſt

noch vorhanden ; da der Paß auf einer ſteilen Anhöhe
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liegt , {o fhien er mit wenig Mannfchaft leicht vertheiz

diget werden zu können . Allein im Schwedenkrieg , im

J . 1646 in den Weihnachtsfeiertagen , bemächtigte ſich
Guſtav Wrangel der theils von Soldaten , theils von

Bauern beſetzten Schanzen , nachdem er bereits vorher
ſchon mit Hilfe der Landleute von Wangen Mittel ge⸗

funden hatte , einige derſelben durch Ueberfall zu nehmen .

Bregenz war damals vollgepfropft mit geflüchtetem Gut

aus der ganzen Gegend . Die Grafen von Zeil , Königs⸗

egg und Hohenems hatten beinahe ihr ganzes Mobiliar —

vermögen dahin geſchafft . Die Beute der Schweden war

daher unermeßlich . Ueber 500 Wagen wurden damit

beladen , und uͤber die Donau geſandt . Viele Landleute

blieben bei der Erſtuͤrmung des Paſſes , viele ertranken

im See , wohin ſie flohen , um die Schiffe zu erreichen .
Was entkam , floh der Stadt zu , und verbreitete dort

Verwirrung und Schrecken .

Lindau und fein Hafen , Tab . 31 , 32 .

Auf drei ungleich grogen Inſeln von 402 Morgen
Flächenraum , welche mit dem feſten Lande und unter

ſich durch Brücken verbunden ſind , liegt die ehemalige
Reichsſtadt Lindau mit 700 Häuſern und ihren 2700

Einwohnern . Auf einer dieſer Inſeln , die Burg genannt ,



zeigt man noch Reſte uralter Befeſtigungen , die als

Schutzwehr gegen den See dienen , und ſeit Jahrhun —

derten unzerftórt geblieben find . Man hält ſie fuͤr Ue —

berbleibſel römiſcher Werke , obgleich man nicht darüber

einig iſt , ob die Insula Tiberii hier zu ſuchen , oder

dieſes Bauwerk der ſpäteren Zeit , etwa der des Con —

ſtantius Chlorus zugeſchrieben werden müſſe . Die glei —

che Ungewißheit herrſcht auch in Beziehung auf die ſo—

genannte Heidenmauer , das Fragment eines rieſen —

haften Thurmes oder eines anderen Befeſtigungswerkes ,
mit einer 8½ Schuh dicken Mauer , am Eingang rechts

bei dem Hauptthor gelegen . Man weiß nicht , ob man

ſie zu einem Roͤmerwerke oder zu einem gegen die Hun

nen im Mittelalter gebauten Vorwerk machen ſoll . Win

ſind eher geneigt erſteres , als letzteres anzunehmen .

Die uralte Tradition ſtimmt damit uͤberein .

Lindau erſcheint bereits in der zweiten Hälfte des

8. Jahrhunderts ( 774 ) als die Beſitzung eines gewiſſen
Blitger , und war wahrſcheinlich von Leibeignen gebaut ,

nachdem die Zeit der Hunnenverheerungen vorüber , und

das Land um den See unter die Herrſchaft der fränkiſchen

Könige gekommen war . Im 9. Jahrhundert war es

wahrſcheinlich Beſitzung Adelberts Grafen von Rhätien ,

der ſeinen im Treffen bei Zizers erſchlagnen Gegner

Ruodpert , Grafen im Argengau , hier begraben ließ .

Damals war es bereits ein bedeutender Ort . Später
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fam es an die Grafen von Bregenz . Es kaufte ſich aber

in der Folge los , und ward eine freie Stadt . Wann

es geſchah , kann nicht mehr genau beſtimmt werden ,
da die älteſten Urkunden in den großen Feuersbrünſten ,
welche im J . 948 , 1264 , 1339 und 1347 die Stadt

verheerten , zu Grunde giengen . Zu Kaiſer Rudolphs
Zeit war Lindau bereits eine uralte Stadt des Reiches .
Bis in das 15 . Jahrhundert war hier eine Wahlſtadt
des ſchwäbiſchen Landgerichtes , das nun nach Altdorf ver —

legt wurde . Im Jahre 1396 brach ein gefährlicher Bür —

geraufruhr aus , durch die Feindſchaft zweier Bürger ,
Reinold und Schreiber veranlaßt , der durch die Hilfe
der Bundesſtädte unterdrückt wurde . Reinold und ſein
Sohn , die Zunftmeiſter Baumgarten und Zahn , ſo wie

mehrere andere Bürger , die minder oder mehr am Aufruhr
Theil genommen hatten , wurden enthauptet : einige wur —

den verwieſen , andere an Geld geſtraft . Hundert Jahre
ſpäter hielt Kaiſer Maximilian zu Lindau den berühmten
Reichstag , der den bekannten Schwabenkrieg zur Folge
hatte . Die Stadt war Mitglied ſowohl des ſchwaͤbi—
ſchen Städte - Bundes als des mächtigen Schwabenbundes ,
und nahm ſehr frühe ſchon die Reformation an . Mit

Conſtanz , Memmingen und Ißny übergab ſie auf dem

Reichstag zu Augsburg 1530 ihr eigenes Glaubensbe —

kenntniß und trat dem Schmalkaldiſchen Bunde bei . Im

Schwedenkriege hielt fie eine zweimonatliche Bela gerung



durch General Wrangel aus . Der Kaiſerliche Komman —

dant Graf Maximilian von Wolfegg - Waldſee , ein Mann

von Einſicht , Erfahrung und Muth , unterſtuͤtzt von

Rath und Buͤrgerſchaft , ſchlug alle Angriffe des Feindes

zurück , und nöthigte ihn , die Belagerung aufzuheben.
Durch den Reichsdeputationsſchluß ( 1802 ) kam Lindau

mit dem Stift an den Fürſten von Brezenheim , durch

den Preßburger Frieden ( 1806 ) an Baiern .

Durch ſeine günſtige Lage , ſeinen vortrefflichen Ha —

fen , und die bekannte Soliditaͤt und Intelligenz ſeines

reſp . Handelſtandes iſt Lindau zu einem bedeutenden Han⸗

dels - und Speditions⸗Platz geeignet , als welcher es auch

in frühern Zeiten vor allen andern Städten des Bodenſees

glänzte . Allein durch die Veränderung fruͤherer Verhält —

niſſe , und beſonders , ſeit unſere Finanzmänner durch

die Schlagbaͤume den teutſchen Handel und Gewerbsfleiß

ſo ſinnreich gelähmt Haben , iſt auch Lindaus merkanti⸗

liſcher Glanz geſunken , und dürfte ſchwer wieder die

fruͤhere Höhe erreichen , indem ſich , beſonders in Bezie⸗

hung auf die Spedition , ſeitdem Vieles auf eine blei⸗

bende Weiſe anders geſtaltet hat . Indeſſen findet Lindau

in ſeiner herrlichen Lage , ſeinen ausgedehnten merkan —

tiliſchen Verbindungen , ſo wie in ſeinem mit Königl .
Liberalitaͤt vollendeten Hafen , noch immer einige Bürg⸗

ſchaft fuͤr ſeinen Handel und ſeinen Wohlſtand ; auch

wird der regelmaͤßige Beſuch der Dampfſchiffe dieſem
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Platz gewiß mehr Vortheil als Nachtheil bringen , was

ſich durch die auffallend ſtärkere Frequenz des alle Sam —

ſtag dort ſtattfindenden ſehr bedeutenden Kornmarktes
bereits unzweideutig bewährt hat .

Außer ſeinem prachtvollen Hafen hat Lindau noch
mehrere bemerkenswerthe Gebäude , — darunter ſind :

1 ) Das ebhemalige Stiftsgebäude , mit der Kirche ,
welche 4752 neu gebaut wurden , da ſie im Jahr
1728 nebſt 46 Buͤrgershaͤuſern abgebrannt waren .

Seht find die Wohnungen får das Königl . Baieri⸗

ſche Landgericht , Polizei - Commiſſariat und Rent⸗

amt verwendet .

2 ) Die alte St . Peterskirche auf der Inſel . Sie

ſoll die erſte Pfarrkirche geweſen ſein , und bereits

ſeit dem 10 . Jahrhundert ſtehen .

5 ) Die wirkliche Pfarrkirche zu St . Stephan , mit

einer trefflichen Orgel und dem Grabmal der im

J . 1645 verſtorbenen Gemahlin des damaligen
Kommandanten Grafen Max von Wolfegg .

4 ) Das Chor in der eingegangenen Dreifaltigkeits⸗
Kirche , ſehenswerth wegen der dort befindlichen

Bildniſſe verdienter Lindauer ; in dieſer Kirche befin —
det ſich auch

5 ) die Stadtbibliothek .
Die Umgebungen von Lindau liefern Wein , Obſt ,

beſonders Kirſchen , Gemüſe und Futter . Der See iſt
5



veich an guten Fiſchen . — Hübſche Gaͤrten , mit ſchönen

Landhäuſern laden den Fremden zum Beſuch ein , und

bereiten ihn gewiſſermaßen auf den Genuß der herrli —

chen Ausſicht vor , die ſich ihm in der Stadt ſowohl als

in der Umgebung öffnet . In der That kann es nichts

überraſchenderes , großartigeres geben , als der Aublick

iſt , welchen die Gegend von Lindau gewährt , wenn man ,

zu Waſſer von Friedrichshafen her ſich derſelben nähert .
Da oͤffnet ſich ein Amphitheater , das die Tyroler und

Vorarlberger kahle Felſen gegen das Rheinthal zu bil —

den , und das mit den Appenzeller Alpen einen auffal —
lenden Kontraſt zeiget . Iſt man ſo glücklich , dieſes

Schauſpiel bei der Abendſonne zu erblicken , ſo bleibt

man wirklich in ſtummes Erſtaunen verſunken , und

findet kaum Worte , das Gefühl zu beſchreiben , welches

dieſer Anblick erregt . Der freie Blick ſchweift hier auf

der großen Waſſerfläche von ungefähr 40 Geviertſtunden

umher . Die beſten Punkte zur Ueberſicht dieſes wunder —

baren Panoramas find die Karlsſchanze auf der Inſel
und die Stadt⸗Thürme .

Giebelbach bei Lindau . Tab . 53 ,

Auf der Höhe des zu dieſem Gute gehörenden Wein :

berges iſt die ſogenannte Waßhingtonsbank , wo
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man niht nur eine der herrlichſten Ausſichten nach
dem im See ſchwimmenden Lindau , ſondern auf den

ganzen unermeßlichen Waſſerſpiegel und den ſchönern
Theil ſeiner Umgebungen hat .

Bei Sonnenuntergang iſt dieſe Fernſicht einem Zau —
ber gleich , der nur geſehen , aber nicht beſchrieben wer —
den kann .

Wir verweiſen dieſerhalben auf Ebel und Schwab ,
und laden jeden ächten Freund von Naturſchönheiten ein ,

ſelbſt dahin zu gehen , zu ſchauen , und ſich zu uͤber —

zeugen , daß wir nichts uͤbertrieben haben . —

— —

Waſſerburg . Tab . 34 .

Liegt eine Stunde von Lindau abwärts auf einer

Halbinſel im Bodenſee . Die Pfarrkirche , das ehemalige
Schloß und das Pfarrhaus ſtehen ſo zu ſagen im See .

Der Ort , welcher ein Flecken von 2000 Seelen iſt , eine

Schifflaͤnde und eine an Getraide , Wein und Obſt ſehr

reiche Umgebung hat , iſt ſehr alt und kommt bereits

im 8. Jahrhundert vor unter dem Namen Wazzar —
buruc . Als Herrſchaft , mit der Gerichtsbarkeit über

die Orte Oberraitenau und Mollenberg , war Waſſerburg

ſchon früh eine Beſitzung des Hauſes von Montfort ,

und gehoͤrte zur Herrſchaft Argen . Später im 15 . Jahr⸗
K52



hundert beſaßen es die von Schellenberg . Im 16 . Jabr⸗

hundert war es aber wieder in den Haͤnden der Grafen

Montfort , die es an die Fugger verkauften , von wel⸗

chen es dann an Oeſterreich , und endlich von dieſem

- dur den Preßburger Frieden an Baiern kam . Außer

der Fruchtbarkeit der Gegend , die ſehr gut angebaut iſt

und einem Garten gleicht , in dem Obſtbaͤume , Wein —

berge und Fruchtfelder mit einander abwechſeln , findet

hier der Wanderer auch den Genuß der ſchönen Ausſicht

uͤber den See und auf die gegenüberliegende Schwei —

zerlandſchaft .

Langenargen . Tab . 55 .

Unter dem Namen Argona kommt das heutige
Langenargen in einer Urkunde vom Jahr 775 als Wei —

ler vor . Im Verlaufe der Zeit wuchs es zu einem Fle —
cken heran , der nun bei 900 Einwohner hat . Den Na —

men führt der Ort wahrſcheinlich von der Argen , einem

böſen und tückiſchen Flüßchen , das vom Allgau herab —
kommt und hier in den See faͤllt . Langenargen war

eine Beſitzung des einſt ſo mächtigen und beruͤhmten

Hauſes von Montfort .

Graf Wilhelm , welcher zur Zeit Ludwigs des Baiern

Statthalter zu Mailand war , baute bei ſeiner Ruͤckkunft

yonM

imuf

horn,

ungt

tint Ĝi

E

y 2weMas

ier M

opinn

phi

apValiy
e AT
Minett1

MlhMinil,

n deg4

whe y

M en

Mitem



Ji :

Grof

n w

Diefon

Hufe

tih ,
Wein

fndtt

usigi

w

eutiy
g W

RU

n e ”

einen

fent
n wn

fmi

Anien
K

ffun

An p9 a

von dem Reichthum , den er in Italien geſammelt hatte ,
im Jahr 1552 das Schloß zu Argen auf dem Argens
horn , einer ſchmalen ſich in den See erſtreckenden Erd⸗e

gunge Čs mwar får feine Zeit ſehr fet , und nur anf
einer Seite durch Brücken zugaͤnglich . Jetzt it uur nod
eine Brückenſchanze vorhanden . Noch im Schwedenkrieg
war das Schloß zu Langenargen ein wichtiger militäri —

ſcher Punkt , daher es denn auch im Theatrum Eu⸗

ropäum und in Zeilers Schwäbiſcher Topo —
graphie abgebildet worden iſt . Gegen das Ende des

17 . Jahrhunderts bauten die Grafen von Montfort : Bres

genz - Tettnang ein modernes Schloß an des alten Stelle .

Es hatte einen kleinen Hafen und eine huͤbſche Ruͤſt—
kammer . Nun ſind nur noch die vier Waͤnde vorhanden .

Schifffahrt , Fiſcherei und Feldbau ſind die Nahrungs⸗

zweige dieſes Ortes . Auch iſt daſelbſt eine ſeit eini —

gen Jahren errichtete Bleiſtiftfabrike . Das ehemalige Ka —

puzinerkloſter mit ſeinem ſchönen Garten iſt verkauft .

Schöne Anſichten bieten ſich dar aus dem hintern
Saal im Wirthshauſe zum Schiff , vom Kirchthurm aus

und aus den Ruinen des ehemaligen Schloſſes auf der

Halbinſel . Auf dieſem letzten Standpunkte , wo die Web

len des Sees die ehemalige Schwedenſchanze peitſchen ,

welche nun zu einem Gärtchen umgeſchaffen iſt , uͤberſieht

man den See nach weſtlicher und ſuͤdöſtlicher Richtung
mit dem Bregenzerwald , den Einſchnitt des Nheintha —



les mit ſeinen Gebirgen , den Rorſchacherberg und die

ganze Saͤntiskette oder den Alpſtein .

Schloßruine zu Argen . Tab . 36 .

Wegen der vorzuͤglichen Ausſicht , die ſich hier dars

bietet , haben wir die Ruine des ehemaligen Montfor —

ter Schloſſes in unſere Sammlung aufgenommen ; möge

der Anblick der ſchönen Natur dem Wanderer auf die —

ſem Ueberbleibſel alter Herrlichkeit das traurige me —

mento mori vergeſſen machen , an das ihn die Trüm —

mer mahnen .

Friedrichshafen , Stadt . Tab . 37 .

Die alte kleine ehemalige Reichsſtadt Buchhorn hat

ihren Namen geändert , nachdem König Friedrich von

Würtemberg das ehemals zu Weingarten gehörige Klo —

ſter Hofen durch eine Häuſerreihe mit der Stadt in un —

mittelbare Verbindung gebracht , und durch mancherlei

Beguͤnſtigungen mehrere Niederlaſſungen daſelbſt veran —

laßt hat . — Buchhorn kommt bereits im 9. Jahrhun⸗
dert unter dem Namen Buachihorn vor . In den frühe —
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ſten Zeiten war es Beſitzthum und Wohnſitz der Gau⸗

grafen im Argengau und Linzgau , die ſich Grafen von

Buchhorn ſchrieben . Als der älteſte dieſer Familie wird

genannt Ulrich Graf im Argengau . Er war ein Bruder

Gerolds von Bußen und der getreuen Hildegard , Ge —

s, mahlin Kaiſer Karls des Großen . Graf Ulrich V. aus

bati diefem Stamme zog im Jahr 946 in Den Krieg gegen

nifo
Die Hungarn , wurde gefangen und liep Nichts mehr von

miy
ſich hören . Geine Gattin Wendelgarde glaubte ihn todt ,

į tie trauerte , und zog ſich in St . Wiboradens Zelle nach St .

ne.
Gallen zurück . Ale Jahre Fam ſie nach Buchhorn , und

Yei feierte Dort das Jahresgedächtniß ihres todtgeglaubten

Mannes . Allein dieſer lebte noh , und Hatte nad Drei -

jähriger Gefangenſchaft feine Freiheit wider erhalten ,

Graf Ulrich kehrte nun wieder in ſeine Heimath zurück .

In Lumpen gehüllt und durch die langen Leiden ſehr

entſtellt , kam er eben nach Buchhorn , als Wendelgarde

wie gewöhnlich am Gedaͤchtnißtage ſeines Todes den Ar —

ct “ men Almoſen ſpendete . Mit Ungeſtüm drängte ſich der

gm Graf an Wendelgarde , und forderte gleichfalls eine Gabe .

câe über des fremden Bettlers Dreiſtigkeit , rief die

un , Gräfin ihrem Geſinde . Da gab ſich Graf Ulrich zu er —

chetle fennen , und die erfreute Gattin ſchloß den Wiedergefun⸗

arii denen in ihre Urme . Durch den berühmten Biſchof Sa—
thuit lomo von Conſtanz wurde Wendelgarde , die bereits den

kip Schleier genommen hatte , wieder von ihrem Kloſterge⸗



sa T

lübde freigeſprochen , und zog nach Buchhorn zurück .
Sie gebar noch einen Sohn , Namens Burkhard , aber

er koſtete ſie das Leben : er wurde in der Folge Abt zu

St . Gallen . Ulrich VI . , ein früherer Sohn von Wendel —

garde , war der Vater des heil . Gebhard , Biſchofs zu

Conſtanz . Ein Graf Otto II . von Buchhorn raubte die

Gemahlin des Grafen Ludwig von Pfullendorf . Er wur —

de deßwegen mit dem Kirchenbann belegt und enthauptet .
Von den Grafen von Buchhorn kam die Staͤdt wahr —

ſcheinlich durch Gewalt an die Welfen . Heinrich der

Stolze war ſchon im Beſitze derſelben , und das Kloſter

zu Hofen wurde bereits im Jahr 4430 von feinem Brus

der Welf gegründet . Uls der Stamm der Welfen ers

loſch , wurde Buchhorn eine freie Stadt des Reichs , und

blieb es bis auf die neueſten Staatsveränderungen unter

verſchiedenen Schickſalen . Im Jahr 4292 ward es pon

dem Abt Wilhelm von St . Gallen erobert und gepluͤndert .

Im Jahr 1565 brannte es ganz ab . Im dreißigjähri⸗

gen Kriege war es von 4632 — 4654 in den Hånden
der Schweden , und hatte febr viel zu erdulden . Zm Fahr
4796 hatte der berüchtigte General Tarreau ſein Haupt —
quartier lange in Hofen , und Buchhorn wurde übel

mitgenommen .

Friedrichshafen hat über 800 Einwohner , eine Poſt ,
Kameralverwaltung , Oberzollverwaltung , katholiſche und

proteſtantiſche Pfarrei und einen ſchönen mit beſonderen
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Privilegien begünſtigten Hafen , von wo aus das König —

liche Dampfſchiff Wilhelm ſeine tägliche Fahrten nach

Rorſchach macht . Der Ort nährt ſich vorzuͤglich vom

Speditions - und Durchgangshandel . Eine in der Nähe

angelegte Koͤnigl. Sennerei , die durch Ausſtockung einer

großen Strecke Waldes noch vermehrt wird , giebt der

Gegend ein freundliches Anſehen .

Das Schloß Friedrichshafen ( Hofen ) .
Tab . 38 .

Das Schloß Hofen , ehemals ein Kloſter , zur Reichsabtei

Weingarten gehörig , nun durch eine Reihe neuer ſchöner

Häuſer an einer herrlichen Straße mit dem Städtchen

Buchhorn zuſammenhaͤngend , erblickt man mit ſeiner

ſchoͤnen Kirche und ſeinen zwei Thürmen vom See aus

in weiter Ferne . Jetzt iſt aus dem ehemaligen Kloſter

ein Koͤnigliches Luſtſchloß geworden , das Se . Majeſtät der

König von Würtemberg alle Jahre einige Monate lang im

Sommer bewohnt . Es iſt einfach , aber ſehr geſchmack—
voll eingerichtet . Auf dem Balkon dieſes reizenden Luſt⸗

ſchloſſes genießt man einer der
herrlichſten Ausſichten .

Beinahe im Mittelpunkte der ganzen Seelänge ſieht man

hier auf einer Seite die Thürme von Conſtanz , auf der

andern uͤber Langenargen hin an die lange Erdzunge , aus



welcher der Vater Rhein in den See hineinſchreitet . Und

zwiſchen dieſen beiden Endpunkten liegt der Obſtgarten
des Thurgaus mit ſeinen Doͤrfern , Burgen und Hoͤfen,

und die im Hintergrunde derſelben aufſteigende Kette

gruͤner Hügel mit den kahlen Felſenwaͤnden des Säntis .

Schloß Hersberg . Tab . 59.

Es liegt an der Landſtraße von Meersburg nach

Friedrichshafen und Lindau auf einem ſchönen mit Reben

bepflanzten Huͤgel, und hatte ehemals ſeine eigenen Frei —

herren . Im 17 . Jahrhundert kam es an das Kloſter

Ochſenhauſen , und nach deſſen Säkulariſation an den Fuͤr—

ſten von Metternich , der es vor einigen Jahren an Herrn
Baron von Kremp verkaufte , durch den es namhaft ver⸗

ſchönert wurde . Der hohen freien Lage wegen gewährt
das Schloß Hersberg eine der unbeſchränkteſten Ausſichten

über den See nach ſeiner Laͤnge und Breite , ja ſogar bis

über den Unterſee , da man die Inſeln Mainau und Rei —

chenau überſchaut , ſo wie noch die Burgen des Hoͤhgaus
erblickt . Der Wanderer , der große intereſſante Ausſichten

ſucht , möge daher die Höhe von Hersberg beſteigen , da

er von dieſem Standpunkte aus ſich den Genuß einer

ausgezeichneten Fernſicht verſchaffen kann .
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Kirchberg . Tab . 40 .

Kirchberg kam durch Kauf von dem Stift Kempten
bereits im Jahr 1288 an das Kloſter Salmansweiler .

Nach der Säkulariſation ward das Schloß dem letzten
Abt , Caſpar Oechsle , zum Aufenthalt angewieſen , der

hier auch ſtarb .

Mit dem Kloſter Salem oder Salmansweiler iſt die —

ſe Beſitzung nun Eigenthum der Herren Markgrafen Wil —

helm und Maximilian von Baden . Sie beſteht aus einem

ſchoͤnen, nun unbewohnten Schloſſe nebſt Oekonomiege —
bäuden und einer Kapelle . Ein ſehr angenehmes Buchen —

waͤldchen dicht am See , in welchem ſich ein ganz rund

geformtes Luſthäuschen befindet , gehoͤrt zu den Annehm —

lichkeiten dieſes herrlich gelegenen Beſitzthumes . Im

Schloſſe ſind alte Holzgemälde ; man glaubt , daß ſie von

einem Ulmer Meiſter herruͤhren ; vielleicht waren ſie ein

Werk des Stadtſchreibers von Eßlingen , Nikolaus von

Ulm , von welchem in dem Kunſtblatt von 1830 Nach⸗

richt gegeben worden iſt . Salmansweiler hatte ſchon

fruͤhe Gefälle und einen Verwalter zu Eßlingen .

Meersburg . Tab . 41 . 42 .

Gleich einer Krippe an Felſen klebend mit halbver —

oͤdeten alten und neuen Schlöſſern und ſeinem alten Mar⸗



tellsthurme ſchaut Meersburg auf den glatten Spiegel
des Sees herab , und ladet den Vorbeiſchiffenden ein ,

fich aus Erinnerungen alter nun dahin gegangener Herr —
lichkeit Deukwürdigkeiten in ſein Reiſetagbuch zu ſammelun .
Ein Theil dieſes ehemaligen Aufenthaltes der Biſchöfe

von Conſtauz , die ſogenannte Stadt mit ihrem Kirchlein ,

iſt ſehr alt , und bildete den Weiler oder den Vorhof um

den alten viereckigten Thurm her , welcher der älteſte Auf —

enthalt der Herren von Meersburg war , und mit dem

ſogenannten alten Schloſſe gebaut worden iſt . Meers —

burg war anfäuglich eine Schiffslände , wie das gegen —

überliegende Staad und das ſeeabwärts am Schwaben —

ufer liegende Unteruldingen , Das nod ) in einem Doku —

ment des 13 . Jahrhunderts Uldingen Staad heißt , und

in früheſter Zeit eine Beſitzung der Grafen von Pfullen —

dorf war , welche das Faͤhrrecht dort ausuͤbten .

Man nennt die Truchſeſſen von Rohrdorf und die

Herren von Vatz als die aͤlteſten Beſitzer der Burg und

des Weilers von Meersburg . Beide Angaben ſind nicht

ohne geſchichtlichen Grund , und namentlich zählt das
miini 3Dokipwent eine lange Reihe von Beſitzungen und

Renten auf , welche die Herren von Vatz in Der Gegend
von Meersburg , zu Daiſſendorf , Stetten u. a. O. da⸗

mals beſaßen . Die Grafen und nachherigen Truchſeſſe von

Rohrdorf aber haben nach einer Urkunde vom Jahr 1356

das Münzrecht zu Conſtanz in der älteſten Zeit gehabt .
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Ob fie Meersburg als Eigenthum oder nur als Vögte
und Adminiſtratoren des Welfiſchen Hauſes beſaßen , iſt
nicht mehr auszumitteln Aber gewiß iſt , daß im Jahr

1241 das Schloß Ccastrum ) zu Meersburg einem ge —

wiſſen Edelmann ( nobili viro ) Walter von Wattis und

ſeinem Bruder eigenthümlich zugehört habe . Schon zu

Anfang des 13 . Jahrhunderts war Graf Mangold von

Rohrdorf wieder im Beſitze der Stadt . Er ſchloß da —

mals mit Biſchof Diethelm ab , wodurch er ſich verbind —

lich machte , daß Meersburg , ſo er kinderlos ſterben

würde , wieder an das Stift zurückfallen ſollte , von dem

es durch Verkauf gekommen war .

Frühe ſcheint daher Meersburg ſchon theilweiſe eine

Beſitzung der Biſchöfe von Conſtanz geworden zu ſein .

Im Jahr 12256 fertigte daſelbſt Biſchof Konrad eine Ur —

kunde für das Kloſter Wettingen aus ; der nemliche Bi —

ſchof bewirkte der Stadt auch im Jahr 1233 die Freiheit ,
einen Wochenmarkt zu errichten , und îm Jahr 4299 bez

ſtaͤtigte Kaiſer Albrecht der Stadt ihre Privilegien , Auf

dieſe war ſie auch ſehr eiferſuͤchtig , und rang ſichtbar

nach völliger Freiheit ; mit Unwillen ertrug ſie die Ober —

herrlichkeit des Biſchofs . Im Jahr 1354 wurde das

Schloß und der Flecken von Meersburg 153 Wochen lang

von Kaiſer Ludwig belagert , der ein ziemlich ſtarkes Heer

beiſammen hatte . Allein die Beſatzung im Schloſſe , aus

70 Mann beſtehend und von dem Domherren Friedrich
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Graf von Toggenburg angeführt , fo wie bie Bürger

wehrten fih fo gut , Dap der Feind viele Leute verior ,

und unverrichteter Dinge abziehen mußte . Der Bi —

ſchof hatte 400 Bergleute gedungen , die einen tiefen

Graben um das Schloß gruben . Von den Belagerten

kamen nur zwei Männer und ein Weib um ; dagegen

verlor ein Freiherr von Rechberg das Leben , ein Burg —

graf von Nürnberg murde gefangen , und von dem ge ’

meinen Volk famen in den Ausfällen ſehr viele um .

Nach dem Abzuge der Feinde beſetzte Herzog Albrecht

Schloß und Flecken Meersburg einige Zeit lang , gab

es aber bald wieder an den Biſchof zurück . Im Jahr

1452 empörten ſich die Bürger , erſchlugen Hans Brei —

tenbach , einen Diener des Biſchofs , und erſtuͤrmten das

Schloß : der Verluſt vieler Rete und eine Geldbuße von

40,000 fl. war die Folge davon . Aehnliche Ereigniſſe
im Jahr 1457 veranlaßten einen Vertrag unter Vermitt —

lung des Grafen von Montfort , Truchſeſſen von Wald —

burg , und der Städte Conſtanz und Zuͤrich, wobei die

Stadt die Bedingungen des früheren von 1452 aufs

Neue eingehen , Stadt und Schloß dem Biſchofe zuruͤck —

geben , des Schadens und Koſtens wegen aber ſich dem

Entſcheid des Erzbiſchofs von Mainz und der Biſchöfe

von Baſel und Augsburg unterwerfen mußte . Dieſe

Uneinigkeiten zwiſchen dem Biſchof und der Stadt waͤhr—

ten noch lange fort . Endlich wurde der letzte Vertrag
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geſchloſſen , und die Stadt mufte vollends auf Den Reft

ihrer fruͤheren Privilegien verzichten . — Die ſpäteren

Schickſale der Stadt waren meiſtentheils traurig und

fuͤr ſie verderblich . Im Bauernkrieg wurde ſie von den

Bauern eingenommen , die ſich auch des Schloſſes be —

mächtigten . Im Schmalkaldiſchen Kriege , im Schweden —

kriege und im franzöſiſchen Revolutionskriege litt ſie eben⸗

falls , beſonders ſehr ſtark waͤhrend des letzteren . Sie

mußte ſchwere Contributionen an die Schweden bezahlen ,
welche den Stadtpfarrer Schraudolph im eigenen Hauſe

aufknüpften . Ein Zufall entriß ihn jedoch dem Tode .

Seuchen rafften von Zeit zu Zeit einen großen Theil der

Einwohner weg . 4636 ftarb der Rath zweimal aus ,

Auch litt die Stadt durch mehrere Feuersbrünſte ſehr ,

beſonders im Jahr 1712 . Seit der Reformation war

Meersburg die ordentliche Reſidenz der Biſchöfe von

Conſtanz . Biſchof Hugo von Landenberg erweiterte die

alte Burg und baute die runden Thürme an dieſelbe
im Jahr 1508 . Jetzt haͤlt das großherzogliche Hofge —

richt ſeine Sitzungen darin .

Das neue Schloß baute Biſchof Anton von Siggin⸗
gen Hohenburg , der von 1748 bis 1750 regierte . Der

Baumeiſter hieß Dinar . Es iſt ein ſehenswerthes mo —

dernes Gebäude mit einer ſchönen Stiege ; aus den ge —

gen den See liegenden Zimmern genießt man einer treff —

lichen Ausſicht . Außer dieſen beiden Hauptgebäuden iſt



das im Jahr 1755 vollendete Seminarium mit . feinem

Garten ſehenswerth . Auch bier ſieht ſich das Auge des

Reiſenden an der Mannigfaltigkeit , dem Reichthum und

der Groͤße der ſich darſtellenden Gegenſtaͤnde nicht ſatt .

Ueberhaupt bieten die Umgebungen dieſer Stadt , fuͤr

welche die Natur Alles gethan hat , große Mannigfaltig —

keiten an Spaziergängen und viele Punkte für reizende

Ausſichten dar .

Karl von Dalberg war der letzte Biſchof , der in

Meersburg reſidirte . Durch die Verlegung des Bisthums

nach Freiburg verlor die Stadt auch das Seminar , nach —

dem ſie früher ſchon die weltliche Regierung und Kammer

verloren . Dafür iſt nun ein großherzogliches Hofgericht ,
ein Bezirksamt , Amtsreviſorat , Domainen - Verwaltung
und Phyſikat mit einem Landchirurg daſelbſt . Das

ſchöne Schloß ſteht leider unbewohnt . — Die Einwoh —
ner leben faſt ausſchließend vom Weinbau und der

Schifffahrt . Der wöchentliche Fruchtmarkt ift unbedeu —

tend , da die Lokalität der Landzufuhr unguͤnſtig iſt .

Die ſo ſehr erſchwerte Ausfuhr des Weines in das Aus —

land hat dem Nahrungsſtande von Meersburg tiefe

Wunden geſchlagen , und verkuͤmmert ihn von Tag zu

Tag mehr . Trauriges Geſchick eines Landes , für wel —

ches die Natur fo viel thut , das aber mit diefem Reichs

thum und den Früchten ſeines Fleißes nichts zu machen

—
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weiß , und mitten unter den Gaben der Natur Gefahr
läuft , zu Grunde zu gehen .

Von Meersburg aus fuͤhrt ein angenehmer Fußweg

laͤngs dem See hin , ( welcher von hier bis Ludwigshafen
und Bodmann , unter dem Namen Ueberlinger See , eine

gegen 4 Stunden lange Bucht bildet, ) nach Ueberlingen .

In Mitte dieſes Weges erblickt man die Inſel Meinau

gegenüber .

Neu Birnau . Tab . 43 .

Ein heiterer , auf einem ſchönen Rebhügel im Jahr
1750 vom Gotteshaus Salem erbauter Tempel , mit ei⸗

nem Anbau von mehreren ſchoͤnen Gemächern , der frü —

her gewoͤhnlich von ſechs Geiſtlichen aus Salem bewohnt
war . — Bei der Uebergabe des Kloſters Salem an die

HH . Markgrafen von Baden kam auch Neu Birnau

mit dem unter ihm an der Landſtraße liegenden Schloſſe

Maurach , einem ehemaligen Nonnenkloſter , in ihren

Beſitz . Mit uns wird gewiß jeder hier Vorbeireiſende
es bedauern , daß dieſer ſchöne Tempel geſchloſſen , und

das ganze in der herrlichſten Lage befindliche Beſitzthum

nur von einem Hausmeiſter bewohnt wird . — Eine

Stunde weiter auf der ſchoͤnen Landſtraße von Maurach

gelangt man nach der ehemaligen freien Reichsſtadt
6



Ueberlingen . Tab . 44 . 45 . 46 ,

Das alte Iburinga ( Ueberlingen ) , eine dicht am

See auf Felſen gegruͤndete , einſt bloͤhende allemanniſche

Anſiedlung , war ſchon im 7. Jahrhundert unter dem

Namen Iburningen der Sitz eines Herzogs Gunzo .

Dieſer war es , der dem frommen Gallus , durch den

ſeine einzige Tochter Frideburg von einer ſchweren Krank —

heit geheilt wurde , aus Dankbarkeit große Unterſtützung

zukommen ließ bei ſeiner Anſiedlung in den Wäldern der

durch ihn gegruͤndeten Stadt St . Gallen .

Iburningen war eine der erſten Pflanzſtädte des

Chriſtenthums in dieſer Gegend . Seinen größten Auf —

ſchwung erhielt es , wie noch viele andere Orte am Boz

denſee , im 12 . Jahrhundert unter der weiſen und kräf⸗

tigen Regierung Kaiſer Friedrichs , genannt der Rothbart ,

aus dem Geſchlechte der Hohenſtaufen . — Erſt in der

Mitte des 13 . Jahrhunderts erſcheint die Stadt unter

dem Namen Ueberlingen , und iſt eine wohlhabende

und geachtete ehrenveſte Municipal - Stadt , rühmlichſt in

der Geſchichte des Schwaͤbiſchen Herzogthums bekannt .

Unter Conradin erhielt es größere Freiheit und Bür —

germeiſter ; das Stadtamman - Amt war noch kaiſerliches
Lehen big 1397 , wo auch dieſes vom Kaiſer losgekauft ,

und Ueberlingen eine freie Reichsſtadt wurde , was ſie

bis zur Uebergabe an Baden blieb .
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Im 3ö0jaͤhrigen Kriege wurde es von den Schweden
unter Guſtav Horn 1654 hart belagert , und war

mittelſt Sprengung angelegter Minen bereits zur Hälfte
erobert . Allein die Städter verſchanzten ſich Straße für
Straße , und leiſteten mit Huͤlfe des in die Stadt ge⸗

flüchteten Bauernvolkes ſo tapfern Widerſtand , daß der

Feind , ohne ſeinen Zweck zu erreichen , wieder abziehen
mußte . — Weniger ruhmvoll benahm ſich 8 Jahre ſpä —
ter die Thorwache von Ueberlingen , als ſich der nicht
minder tapfere als liſtige Widerbold , Kommandant

von Hohentwiel einfallen ließ , durch Ueberfall dieſer al —

ten Jungfrau ihr Ehrenkränzlein abzunehmen . Wider —

hold eroberte die Stadt und machte große Beute . Vom

Jahr 1647 — 1648 war Ueberlingen mit mehreren an⸗

deren Städten am Bodenſee von den Schweden beſetzt ,
und mußte hart die Drangſale dieſes Krieges fuͤhlen.
—Als freie Reichsſtadt , mit einem anſehnlichen Ge —

biete , konnte es ſich indeſſen leichter , als manche ane

dere Stadt wieder erholen , wenn die Verwaltung
ſeines Gemeinweſens mit mehr Ordnung und Intelli —

genz beſorgt worden wäre , was leider nicht immer der

Fall mwar. Dazu fam nod ) in neuerer Zeit Der Repos

lutions⸗Krieg und der darauf erfolgte Verluſt ſeiner
Reichsfreiheit , wodurch die ſtädtiſchen Einnahmen viel —

ſeitig vermindert , die Ausgaben dagegen bedeutend ver —

mehrt wurden ; ferner die Beeintraͤchtigung ſeines Korn⸗

6 2
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marktes und Speditionshandels durch die neuen Etabliſ —

ſements in Friedrichshafen und Ludwigshafen , ſo wie der

beſchränkte Abſatz ſeines Hauptproduktes , des Weines ꝛe.

Wer wird ſich bei dieſen Verhaͤltniſſen wundern , wenn er

Ueberlingen mitten im Ueberfluſſe einer uͤppigen Natur

darben ſieht .

Dieſes die Schattenſeite einer ehemals glänzenden

Stadt , deren anſpruchloſe gemüthliche Bewohner eines

beſſern Looſes nicht unwerth , daſſelbe nur durch eigene

Anſtrengung und die thätigſte Ausbildung intellektueller

Kräfte erringen können , wozu ihnen die geiſtliche ſowohl

als die weltliche Ortsbehörde zur Zeit ruhmvoll die Hand

bietet .

Die Lichtſeite von Ueberlingen iſt vor allem die ſchöne

Natur , die es nach allen Seiten umgibt , in welcher

Beziehung daſſelbe von wenig Städten am Bodenſee

uͤbertroffen wird . — Noch beſitzt Ueberlingen als Ueber —

bleibſel ehemaliger Groͤße und Wohlhabenheit viele ſehens —

werthe Gebäude , als da ſind :

Die in großem gothiſchen Style erbaute Münſter —

kirche , auf deren 200 Schuh hohen Thurme man

der herrlichſten Ausſicht genießt .

Das Rathhaus , Gugleich der Sitz des Bezirksam —

tes und Amtsreviſorats ) mit dem daneben ſtehen⸗

den ſogenannten Pfenningthurme .

Das får den Kornmarft bequem eingerichtete Gred haug .

oo
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Das nun zum Schulhauſe eingerichtete ehemalige

Franziskanerkloſter , und mehrere andere mit gro⸗

ßen Koſten aufgefuͤhrte maſſive Privatgebäude . — End —

lich hat Ueberlingen noch einen zwar ſehr ſchlecht gebau⸗

ten , aber reich fundirten Buͤrgerſpital , nebſt noch andern

milden Stiftungen , die bei zweckmäßiger Verwaltung ein

bedeutendes jährliches Einkommen abwerfen , und der

ſtädtiſchen Dürftigkeit , ſo wie dem huͤlfloſen Alter zur

großen Stütze gereichen . —

Was in Ueberlingen aber noch befondere Beachtung

verdient , und worauf es am ſicherſten die Hoffnung einer

ſchoͤnern Zukunft bauen kann , ſind ſeine wohleingerichte —

ten Elementar⸗ , Induſtrie⸗ und Realſchulen . Als thaͤ⸗

tiger Beförderer dieſer Anſtalten wird mit hoher Achtung

der gegenwaͤrtige Herr Dekan und Stadtpfarrer Woche —

ler daſelbſt genannt , der durch die Hingabe ſeines gan —

zen Vermögens fuͤr dieſen erhabenen Zweck am ſchönſten

gezeigt hat , wic der wahre Priefter dem , Neren dienen foll ,

Gegenwärtig zählt Ueberlingen in ſeinen 300 Wohn⸗

haͤuſern ungefähr 2700 Einwohner , und iſt der Sitz eines

Großherzoglich - Badiſchen Bezirksamtes und Amtsreviſo —

rats , eines Dekanats , einer Obereinnehmerei , eines

Forſtamtes , eines Phyſikats und einer Poſtverwaltung . —

Außerdem verlieh ihm die Natur noch einen Schatz ,

den keine andere Stadt am Bodenſee aufzuweiſen hat —

eine Mineralquelle . Dieſe , zum Wohl der leidenden
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Menſchheit ,vor mehr als 400 Jahren ſchon entdeckte

Quelle , ſprudelt aus einem Sandfelſen rechts am untern

Thore gegen Ludwigshafen . Wenige Schritte davon iſt

das Badhaus , wohin ſie durch Röhren geleitet , ſowohl

zu warmen Bädern , als auch kalt zum Trinken benutzt

wird . — In neuerer Zeit iſt dieſe Badeanſtalt durch neue

Anbauten anſehnlich vergroͤßert und in vieler Beziehung

verſchönert worden , und wurde daher auch haͤufig und

mit gutem Erfolge beſucht . Möchte dieſe nützliche An —

ſtalt immer mehr die Anerkennung und Unterſtützung

finden , welche ſie nicht nur in Hinſicht auf die entſchie⸗

dene Heilkraft des Waſſers , ſondern auch in Rückſicht

auf ihre geſunde und angenehme Lage vor vielen andern

verdient ) . Abgerechnet , daß man mittelſt der nun

ſo bequem eingerichteten Dampfboote ſehr leicht ab⸗ und

zukommen , dieſelben auch zu den angenebmſten Exkurſio —

nen benutzen kann , iſt Ueberlingen reich an den ſchön —

ſten und mannigfaltigſten Spaziergängen nach allen Nich⸗

tungen , was bei einem Heilbad gewiß von großer

Wichtigkeit iſt .

Als intereſſante Punkte Seeabwärts bezeichnen wir

* ) Ein Mehreres uͤber die Beſtandtheile dieſer Heilquelle
und Ueberlingen ſelbſt iſt in dem bei Wallis in Con⸗

ſtanz 1831 erſchienen Werke zu leſen : „ Ueberlingen

und ſeine Heilquelle von J . E. Herberger .

( Preis 48 kr . )
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Die Heidenloͤcher . Tab . 47 .

Zu dieſen gelangt man auf dem angenehmſten Fuß —

wege laͤngs dem See unter dem kleinen Dörfchen Gold —

bach . Sie gleichen foͤrmlichen Wohnungen , die in den

Sandfelſen eingehauen ſind , und unbezweifelt einſt von

Menſchen bewohnt wurden . Noch etwas weiter ab —

wärts führt der Weg über die Ruinen der

Felskapelle St . Katharina . Tab . 48 .

Sie diente noch im vorigen Jahrhundert einem Ein —

ſiedler zum Aufenthalt . — Ob dieſe uralten Denkmäler

roͤmiſchen Urſprungs ſeien , oder in der Zeit der Chriſten —

Verfolgung als Zufluchts - und Verſammlungsorte erbaut

wurden , bleibt aus Mangel an ſichern Urkunden unent —

ſchieden ; indeß ſind ſie immer der Beachtung werth .

Etwas weiter vorwärts erblickt man , von Bergen

und Waſſer umgeben , und zu Lande nur auf Fußwegen

zugänglich , das Pfarrdorf

Sipplingen , Tab . 49 .

mit einer prachtvollen Ausſicht auf den Oberſee . Weni —

ger ausgedehnt , aber beſonders wohlthnend für das Auge

iſt von hier aus die Ausſicht gegen Abend , wo man den



Schluß des Ueberlinger Sees und Bodmann mit ſeinen

Bergſchlöſſern, “ ſo wie im Hintergrunde die Bergkegel
des Hoͤhgaus erblickt . Wer jedoch eine der größten Aus —

ſichten genießen will , der labe ſich zuvor hier mit ei —

nem Trunk Sipplinger Eilfer ( denn von den meiſten an —

dern Jahrgängen ſoll der dortige Wein etwas zu viel

Citronenſäure enthalten , eine Entdeckung , welche viel —

leicht den Punſchliebhabern intereſſanter als den Wein —

trinkern iſt ) , und ſteige rechts den Berg hinan , auf

deſſen Gipfel er ohnweit dem ſogenannten Haldenhof

reichlich für die Muͤhe des Steigens entſchädigt wird .

Es bietet ſich hier beſonders bei dunſtfreiem Himmel

ſeinem Blicke eine Ausſicht dar , die gewiß wenig ihres

gleichen am Bodenſee hat . Im Herabſteigen wird er

die Ruine der Sängerburg

Hohenfels , Tab . 50 .

nicht unbeachtet laſſen , wo einſt Burkhard von Ho—

henfels , ein jagdluſtiger Sänger , ſaß . Hier entlockte er

ſeiner maͤchtigen Leier die lieblichſten Töne von ſuͤßer

Frauenminne , und „ Fröide und Friheit . “

|
i|

x
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Ludwigshafen . Tab . Ji .

Diefen Namen trågt dag ehemalige Sernatingen .

wegen deg unter der Regierung des letztverſtorbenen

Großherzogs Ludwig hergeſtellten Baues des Hafens und

eines ſchönen Lagerhauſes . Durch mehrere Privilegien
und eine neue Straße bis Stockach iſt dieſer Speditions⸗

Platz von großem Einfluß auf den Speditionshandel des

Bodenſees , und ſcheint , beſonders ſeit Errichtung der

Dampfſchiffe , welche wöchentlich dreimal dort ankehren ,

und die Güter in möglichſt kuͤrzeſter Zeit nach allen

Hauptplätzen des Bodenſees verfuͤhren , immer mehr an

Ausdehnung und Solidität zu gewinnen . Gegenwärtig

befinden ſich daſelbſt 4 Speditions - Büreaus . Im dor⸗

tigen Gaſthof zum Adler , zunächſt - am Hafen , wo der

Reiſende jeden Standes eine anſtaͤndige Bewirthung

und gute Herberge findet , hat man eine vortreffliche

Ausſicht . Außer dieſem bietet dieſer Ort wenig Sehens —

werthes dar .

Umſo intereſſanter aber iſt , wenigſtens in geſchicht —

licher Hinſicht , das gegenuͤber liegende Ufer . Hier erhe —

ben ſich über dem Flecken Bodmann , wo gegenwaͤrtig
in einem beſcheidenen Schloſſe , von einem lieblichen

Park und anderem ausgedehuten Beſitzthum umgeben ,
ein Sprößling des uralten Geſchlechtes von Bodmann

wohnt , Die Ruinen der Burg
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Alt Bodmann . * ) Tab , 52 .

Die Ausſicht von dieſem Standpunkte , die eine der

ſchönſten des Sees iſt , kann leider nur unbequem ge —

noſſen werden , da die Ruine ganz von Bäumen umwach —

ſen iſt , und nur mit Mühe beſtiegen wird . Wir uͤber⸗

laſſen es dem Beſucher dieſer Ruine , zu wählen , wo er

am beſten der ſchönen Ausſicht theilhaftig wird , und

wenden uns zu dem Geſchichtlichen . Schon in den älte —

ſten Zeiten tritt das edle Geſchlecht von Bodmann in der

Geſchichte auf ; es ſchrieb ſich von dem alten Kaiſerli —⸗

chen Pallaſte Bodmann ( Potamum ) , von dem ein Meh —

reres unten . Der erſte dieſes Geſchlechts , welcher ge —

nannt wird , kommt im Jahr 1146 in der Geſchichte deg

berüchtigten Arnold von Brescia vor — er heißt E ber⸗

hard von Bodmann . Arnold naunte dieſen ausdrück⸗ —

lich , als er von Barbaroſſa ein paar einſichtsvolle Maͤn⸗

ner verlangte , welche ſein Reichsrecht in Italien gegen

den Pabſt vertheidigen ſollten . Im J . 1271 lebte Uol -

ricus miles de Bodemen : vielleicht ein anderer Ulri —

cus de Bodemen erſcheint im Jahr 4295 in einer Ur —

funde . Mit Aufang des 14 . Jahrhunderts drohte dieſem

* ) Eine ausfuͤhrliche Geſchichte der Burg Bodmann ent⸗

Hált dag IIl . Heft der Ritterburgen des Hoͤhgaus

von H. Schoͤn huth . Conſtanz 1833 bei Gluͤckher und

Gerhard .
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Geſchlechte gänzlicher Untergang . Im Jahr 4307 wurde

nemlich das Stammſchloß durch einen Blitzſchlag entzün —
det und verbrannt . Das ganze zahlreiche Geſchlecht , das

gerade im Schloſſe verſammelt war , wurde ein Raub

der Flamme bis auf den juͤngſten Sprößling der Familie ,

Johann von Bodmann . Dieſen nahm während des

Brandes ſeine Amme , legte ihn in einen kupfernen

Keſſel und ließ dieſen den Berg hinabrollen . So wurde

das Kind gerettet , und , einer muͤndlichen Sage nach ,
bei einem auf der nahen Burg Kargeck lebenden Seiten⸗

verwandten der Familie erzogen . Mit dieſem Johann
von Bodmann begann das Geſchlecht aufs Neue zu blü —

hen . Es theilte ſich vielleicht bald nachher in zwei Haupt⸗

äſte : Bodmann - Bodmann und Bodmann - Mekingen ;
denn ſchon im Jahr 1384 nennt ſich in einer Urkunde

Johann von Bodm ann der aͤlter , ſäßhaft zu Mes

kingen , und Johann von Bodmann , ſaͤßhaft zu

Bodmann , Ritter . Seit dieſer Zeit kommt das Ge —

ſchlecht oft in der Geſchichte vor . Die Glieder deſſelben

haben durchgaͤngig den Vornamen Hans , der zuverlaͤßig
zum Andenken an jene wunderbare Rettungs⸗Geſchichte
blieb . Noch zeigt man im neuen Schloſſe zu Bodmann

einen kupfernen Keſſel von ganz eigenthümlicher Form ,
der derſelbe ſein ſoll , in welchem das Kind gerettet
wurde . Auch finden ſich daſelbſt zwei alte Oelgemaͤlde ,
auf denen alle jene Familienglieder abgebildet ſind , die



bei dem Brande des Schloſſes ein Raub der Flammen

wurden . Die Original - Gemälde auf Goldgrund finden

ſich im Schloſſe zu Salmansweiler , an welches Kloſter

die Herrn von Bodmann in früherer Zeit Manches ver —

gabten . Weit ausgedehnt waren die Beſitzungen des

Geſchlechts von Bodmann . Die ganze längs dem See

hin liegende Strecke von der Nellenburg bis gegen Con -

fang , die Meinau mit eingerechnet , gehörte ihuen .

Auch die Burg Fridingen kam vielleicht ſchon frühe an

Bodmann . Die Burg Hochbodmann , an dem andern

Ufer des Sees , beweißt , daß auch noch über dem See

hin die Beſitzungen von Bodmann ſich erſtreckten . Noch

heut zu Tage blüht das Geſchlecht in vielen würdigen

Gliedern .

Der Frauenberg , Tab . 55 .

erhebt ſich in nur geringer Entfernung gegenüber der

Ruine Alt⸗Bodmann . Die Ausſicht auf dieſem Stand —

punkte iſt bei weitem ausgedehnter und freier als auf

Alt - Bodmann ; man genießt ſie bequem aus den Zim —

mern des niedlich gebauten Schlößchens . In fruͤherer

Zeit war hier eine Wallfahrtskirche , an welcher ein

Mönch vom Stift Salem als Prieſter und Pfleger ange —

ſtellt war . In der noch erhaltenen Kirche des Schlöß —
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chens findet fh auf einer Tafel die wunderbare Rettung
des Stammhalters von Bodmann abgebildet . Auf dem

Platze , wo ſich das gegenwärtige Schlößchen befindet ,

ſtand zuverlaͤſſig in früheſter Zeit das alte koͤnigliche Pa -

latium Potamicum ( Potamus , Potoma ) , auf dem die

Fränkiſchen Könige , beſonders Carl der Dicke , ſich

oft aufhielten und Urkunden ausſtellten ( im J . 879 , 885 ,

905 ) . Um das Jahr 750 wurde der heilige Othmar ,

verfolgt von den beiden Gaugrafen Allemanniens , Warin

und Ruodhard , hier in dem koͤniglichen Pallaſte ( ad
villam Potamum ) ins Gefängniß gelegt , das er ſpäter
mit ſeinem Exil auf der kleinen Rheininſel bei Stein ver —

tauſchte . Noch zeigt man in dem untern Theile des

Schloͤßchens ein kleines Gewölbe , in dem der heil . Oth—⸗
mar gelegen ſein ſoll : es fuͤhrt in Stein gehauen die

Aufſchrift : vestigium carceris S. Othmari . Später
war die alte königliche Burg auf dem darunter liegenden

Flecken ( Potamum oppidum ) im Beſitze der beiden Kam⸗

merboten Erchinger und Berthold ; nach deren trau —

rigem Ende wurde ſie zerſtoͤrt , um das Andenken dieſer
Männer gaͤnzlich zu vernichten .

An der Stelle des zerſtörten Palatium wurde viel⸗

leicht auf den Grundmauevyn in viel ſpaͤterer Zeit das

jetzige Schloͤßchen erbaut , und das gegenuͤber gegruͤndete
Bodmann wurde das eigentliche Stammhaus des jetzigen

Geſchlechts von Bodmann . Gegen die Anſicht , daß auf



dem Frauenberge das alte Palatium ſtand , erhoben ſich

in neuerer Zeit Zweifel , indem man auf dem nicht fer —

nen , etwas hoͤher gelegenen und geräumigeren Berge

öfters Reſte von altem Gemäuer entdeckte . Demnach

mufte auch dort eine Burg geſtanden ſein . Dod immer

hin ſpricht für die gewöhnliche Anſicht das erwaͤhnte

Gefaͤngniß des heil . Othmars . Auch wurde in neuerer

Zeit vom Freiherrn von Laßberg eine wichtige Entdeckung

gemacht , die letztere Anſicht unterſtüͤtzt . Unmittelbar

unter dem Garten des Frauenbergs fand ſich in weichen

Sandfels daſſelbe Zeichen eingegraben , das Koͤnig Dago —

bert an der Rhätiſchen Graͤnze bei Mondſtein einhauen

ließ : ein die Hoͤrner aufwaͤrtskehrender Mond . Noch

heißt ein Weingarten bei Bodmann der Königsgarten ,
weil ihn Carl der Dicke gepflanzt haben ſoll , und der

Wein , Königswein .

Von Bodman Seeaufwaͤrts erblickt man das Schloͤß⸗

chen Burg , zur Zeit ein Bauernhof , zu dem Waldein⸗

wärts gelegenen Dörfchen Tettingen gehörig . —- Wahr⸗
|

ſcheinlich war dieſes Schlößchen der Sitz des Sängers

Heinrich von Tettingen , eines Zeitgenoſſen des

Burkhards von Hohenfels .

Weiter vorwärts erſcheint :
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Das Pfarrdorf Dingelsdorf .
Tab , 54 ,

Hier war von jeher einer der Hauptuͤbergangspunkte
über den Bodenſee , deſſen Breite hier kaum drei Vier⸗

telſtunden beträgt , und auch beim ſtärkſten Gegenwinde be⸗

ſchifft werden kann , was weiter oben bei Meersburg nicht
immer der Fall iſt . — Durch die Errichtung der Dampf⸗
ſchiffe , die jede Woche mehrmal direkte von Conſtanz
aus die eben ſo bequeme als ſchnelle Fahrt nach Ueber⸗

lingen machen , hat Dingelsdorf ſehr an Frequenz , und

die dortige Schifferzunft bedeutend verloren , indem die

Ueberfahrt ihr Hauptnahrungszweig war .

Von Dingelsdorf führt ein angenehmer Fußweg
groͤßtentheils durch den Wald über das ehemalige Frauen⸗
kloſter St . Katharina ( nun Privateigenthum mit einer

Schenkwirthſchaft ) nach Conſtanz . Der Fuhrweg aber

geht uͤber Lizelſtetten ) an der

) Ehemals Filial von Dingelsdorf , nun durch die groß⸗

muͤthige Stiftung eines Irlaͤnders Namens Darby , der

ſich mit ſeiner Gemahlin laͤngere Zeit in dieſer Gegend ,
und namentlich auf der Inſel Mainau aufgehalten , und

durch ſeinen Wohlthaͤtigkeitsſinn ſich ein bleibendes Dent -
mal der Achtung und Dankbarkeit geſtiftet hat , mit einer

ſchoͤnen Kirche , einem Pfarrhaus und einem eigenen Seel⸗

ſorger verſehen . —
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Inſel Mainau , Tab . 55 .

vorbei , bei deren Anblick win mit Vater Horaz aus⸗ r

rufen : Ille terrarum mihi Fraeter omnes angulus Gi

ridet . Schon im Jahr 1282 kam dieſes ſchöne Beſitz⸗ wi

thum von Nitter Arnold von Jangenſtein als Ooni

Lehen an den Teutſchorden , und einer der vier Söhne yr

dieſes Arnold , der als Liederdichter bekannte Hug

von Langenſtein , erſcheint im Jahr 4519 als Kom ` yor

thur auf ver Inſel Mainau . — Von dort an blieb ſie tj

Eigenthum des Teutſchordens bis zum Frieden 1805 , iyi

wo ſie mit allen dazu gehörigen Grundſtücken und Ge⸗ fnk

4 faͤllen an Baden kam . Schon in der letztern Zeit , und

namentlich unter dem letzten Commandeur , Freiherrn

von Reichenſtein , wurden die durch Kunſt erzekgten
| ſchönen Anlagen dieſer Inſel vernachläſſigt ; und unter

der Herrſchaft von Baden , welches dieſe Inſel nur in

ökonomiſcher Beziehung beachtete und das herrliche Schloß i

unbewohnt ließ , wurde auch kaum das Nothduͤrftigſte 4 ú

mehr unterhalten . — Yf

Das Schickſal wollte jedoch nicht , datz dieſe herrliche Iki

Schöpfung veröden ſollte , und führte in der Perſon Sr . Wien,

Durchlaucht , des Fuͤrſten Gſterhazi einen Käufer her — h

bei , der mit eben ſo viel Geſchmack als Aufwand die 3y

Inſel Mainau wieder aus ihrem Schutt hervorrief , ſo wh

dağ fie mm zur Freude der ganzen Seegegend , wie ein | iy
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wahrer Feenſitz im Schwäbiſchen Oeean prangt . Moͤchte,
ſo ruft mit uns gewiß jeder Freund der ſchoͤnen Natur ,
der Beſitzer noch recht lange die Früchte dieſer ſeiner

Schoͤpfung genießen ! Der Umfang der ganzen Inſel ,
die durch einen 400 Schritt langen Steg mit dem feſten
Lande zuſammenhängt , iſt eine ſtarke halbe Stunde .

Ihr Flächeninhalt beträgt 120 Badiſche Morgen , davon
12 Morgen gegen Mittag mit vorzüglichen Reben be —

pflanzt , und 20 Morgen zu geſchmackvollen Anlagen ,
Lüſt⸗ und Gemuͤßegaͤrten verwendet wurden . Das Uebs

rige iſt fruchtbares Ackerland und Wieswachs , mit den

herrlichſten Obſtbäͤumen geziert .

Schloß Mainau . Tab . 56 .

Auf allen Punkten der Inſel genießt man eine entzuͤ⸗
ckende Ausſicht ; die prachtvollſte jedoch iſt auf dem

Balkon des Schloſſes gegen Morgen . Dieſes pallaſtaͤhn⸗
liche in ſchoͤnem Style erbaute Schloß mit ſeiner freund⸗
lichen Kirche iſt ſehr ſehenswerth , und wird jedem honet⸗
ten Fremden zum Beſchauen geöffnet .

Zur Bewirthung der Fremden , welche beſonders in

der beſſern Jahreszeit häufig dieſe Inſel beſuchen , iſt am

Eingange in den Schloßhof ein gutes Abſteigequartier bei

7
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Herrn Hofgaͤrtner Schnetz , der als wohlachtbarer Vete —

ran der Inſel jeden nach Stand und Würde beſtens zu

bedienen verſteht .

St . Loretto . Tab . 57 .

Zwiſchen der Inſel Mainau und Conſtanz liegt am

Wege nach Meersburg auf dem freundlichſten Huͤgel die

kleine Kapelle St . Loretto mit einem einzigen Hauſe ,

der Wohnung des Meßmers . Auf dieſem Standpunkte

wird der Reiſende , der von Conſtanz her kommt , mit

einer Ausſicht nach den nordöſtlichen Ufern des Boden⸗

ſees überraſcht , die wenige ihres gleichen hat . Nur

gegen Suͤdweſt wird fie von der Ausſicht am ſogenann⸗

ten Kirſchbäumle , ( ſeit dem Beſuche des Großher —

zogs Leopold und der Frau Großherzogin Sophie

der Leopolds⸗Platz genannt ) übertroffen , wohin

ein ſehr angenehmer Fußweg von Loretto aus durch

das Loretter Wäldchen Conſtanz zu fuͤhrt.
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Parthie im Graf von Thurn ' ſchen
Gut . Tab . 58 .

Auf dem Heimwege vom Leopolds - Plage nady der

Gtadt wird der Wanderer gerne die reizenden Anlagen
beſuchen , welde ihr Dafein dem , leider zu frühe für
alle , die ihu fannten , entriffenen , ehemaligen Dome

kapitularen Johann Paul von Thurn Valſaſſina
verdanken , welcher einen unwirthbaren hoͤckerichten

Landſtrich längs dem Seeufer zu einem kleinen Para⸗
dieſe umgeſchaffen , und denſelben auf die humanſte
Weiſe dem Publikum zum Beſuchen geöffnet hat . —

Tab . 58 . ſtellt eine Parthie in dieſer Anlage vor , wel⸗

che der Umgebung von Conſtanz zur wahren Zierde und

dem Stifter zum ehrenden Denkmale gereicht . “)

Mit dieſem beſchließen wir nun unſere Wanderung
um den Oberſee , und kehren wieder über

die Rheinbruͤcke nach Conſtanz
zuruͤck . Tab . 59. ( ſ . Seite 25 . )

1) Der gegenwaͤrtige Beſitzer dieſer ſchoͤnen Anlage , Herr
Schmidt aus Ulm , wird gleichfalls den Beſuch derſelben
dem Publiko geſtatten .

7 *
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Heiligenberg . Tab . 60 .

Schon als herrlicher Standpunkt zu einer der

prachtvollſten Ausſichten am Bodenſee , gehört den Hei⸗

ligenberge ein Platz in dieſer Sammlung . Zwar ſteht

die Ausſicht vom Heiligenberg jener vom Belvedere

zu Hohenrhein , mit der ſie nach Suͤdweſt viele

Aehnlichkeit hat , ( ſiehe in der Vorrede zum Unterſee

Hohenrhein ) an Vollſtändigkeit nah , fie hat dagegen

aber für den , der von Nordoſt her dahin kommt , das

Ueberraſchende , daß er ſchon in wenig Augenblicken mit

allem Herrlichen und Lieblichen bekannt wird , dem er

auf einer weitern Reiſe an den Bodenſee entgegen geht.

Die ſchoͤnſte Ausſicht genießt man vom Ritterſaale des

Schloſſes aus , welcher den Fremden vom Schloßver —

walter auf die humanſte Weiſe geöffnet wird . — Von

hier aus ſcheint auch Hr . Keller ſein Panorama ge⸗

zeichnet zu haben , das im Jahr 1821 herauskam , und

die ganze Alpenkette von den Tyroler Gebirgen an bis zu

dem Badiſchen Schwarzwalde umfaßt .

Aber nicht nur wegen ſeiner ſchönen Lage , ſondern auch

in geſchichtlicher Beziehung gehoͤrt der Heiligenberg zu den

intereſſantern Punkten der Seegegend . — Zahlreich und

maͤchtig war einſt das Geſchlecht der Grafen von Heili⸗

genberg , das noch bis ing 43 . Jahrhundert reiche Befi -
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gungen an beiden Ufern des Bodenſees und des Rhein⸗

thals bis nach Rhaͤtien hinauf hatte .

Doch es iſt verſchwunden im Strome der Zeit , nach —
dem es ſeine meiſten Beſitzungen an Klöſter und Kirchen

vergabt , und auch die Grafſchaft Heiligenberg an einen

Verwandten , den Grafen von Werdenberg - Sargans ver —

kauft hatte . Als nachher auch dieſe mächtige Familie

ausſtarb , wurde ein Graf Friedrich von Fuͤrſtenberg ,
welcher mit der einzigen Tochter des letzten Werdenber⸗

gers vermaͤhlt war , vom Kaiſer Karl V. mit einem

Theile des Werdenbergiſchen Erbes belehnt , darunter

aud Heiligenberg war . — Erſt von dieſer nachher in

den Fürſtenſtand erhobenen Familie wurde im 46 . und

17 . Jahrhundert das dermal ſo ſtattliche Schloß erbaut .

— Die Stammburg der alten Grafen von Heiligenberg
war auf dem 1½ Stunde noͤrdlich vom jetzigen Schloſſe

entfernten ſogenannten alten Heiligenberg ge⸗

ſtanden .
Das nun geſchmackvoll eingerichtete Schloß enthält

gegen 100 Zimmer , worunter ein großer Ritterſaal mit

den Ahnenbildern des Fürſtenbergiſchen Hauſes ſehr

merkwürdig iſt . — Lange von ſeinen Fürſtlichen Beſitzern

unbeachtet und ziemlich in Verfall gerathen , muß als

Wiederherſtellerin dieſes ſchönen Beſitzthums mit Recht
die letztverſtorbene unvergeßliche Fuͤrſtin Elifabeth ,

geborne Prinzeſſin von Thurn und Taxis , angeſehen
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werden , welche von 1805 an das Schloß Heiligenberg

zu ihrem Lieblingsaufenthalt erkoren , und auf deſſen

Verſchönerung , ſo wie auf die ſeiner Umgebung bedeu —

tende Summen verwendet hat . Was die Mutter mit

Geiſt und Herz begonnen , hat dann ihr Sohn , der jetzt

regierende Fürſt von Fuͤrſtenberg , mit dem edelſten Ge⸗

ſchmacke fortgeſetzt ; ſo daß nun Heiligenberg als ein

ſeines erhabenen Fürſtenpaares würdiger Sommerauf⸗

enthalt von Jedermann mit Entzücken beſchaut wird .

In dem geraͤumigen Vorhofe des Schloſſes ſind

noch die Wohnungen des dort befindlichen Bezirksamtes ,

des Amtsreviſorates und des Phyſikats ꝛc. Außer die⸗

ſem iſt das freundliche Dorf Heiligenberg mit

ungefähr 50 Häuſern und einem zum Empfange jedes

Neiſenden beſt eingerichteten Gaſthauſe , wo man ſehr

gute Bewirthung findet .
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